
für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zei, Wiktenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geistztr. A, Hof 2 Cr. und die Mansfelder Kreiſe.
KirtzhofSkandale im Reichsland.

Welche häßlichen Formen der konfeſſionelle Kampf noch jetzt
annimmt, haben einige neuerdings aus Lothringen bekannt ge-
wordene Kirchhofſkandale gezeigt. Es ſcheint ſich dabei nicht
bloß um einige Ausnahmefälle zu handeln. Der frühere pro-
teſtantifche Pfarrer Völtzel in Diedenhofen hat bereits vor 10
Jahren eine Broſchüre herausgegeben, in der er alle in ſeinem
Bezirke vorgefallenen Kirchhofſkandale zuſammenſtellte. Jetzt
liegt folgende neue Liſte vor:

1. Fameck, Dorf mit 1122 Einwohnern im Kreiſe Die-
denhofen-Weſt im franzöſiſchen Sprachgebiet. Am 23. Januar
1904 ſtarb dort ein Proteſtant, der mit einer Katholikin aus
Fameck verheiratet (katholiſch getraut) war und aus Mon-
tigny bei Metz nach Fameck gebracht wurde, um in der Fa-
milie ſeiner Frau gepflegt zu werden. Der katholiſche Pfarrer
forderte die Familie auf, die Leiche nach Montigny oder we-
nigſtens nach Hayingen bei Diedenhofen auf den proteſtanti-
ſchen Friedhof bringen zu laſſen; der Bürgermeiſter ſchloß ſich
dieſer Aufforderung an. Die Familie weigerte ſich, der Ver-
ſtorbene wurde in Fameck beerdigt durch den evangeliſchen
Pfarrer von Hayingen. Am 30. Januar wurde darauf auf
die Anzeige des katholiſchen Pfarrers hin der Friedhof von
ſeiten des Biſchofs mit dem Jnterdikt belegt, d. h.
es durften bei Begräbniſſen keinerlei kirchliche Handlungen
vorgenommen werden, was den gläubigen Katholiken als
furchtbare Strafe erſchien. Da ſchon 1903 der Antrag auf
Einrichtung einer „proteſtantiſchen Ecke“ gemacht war, glaubte
offenbar der Biſchof, daß der Antrag genehmigt werde, und
nahm gelegentlich des Kaiſerbeſuches in Metz am 14. Mai das
Jnterdikt zurück, um den ſchlechten Eindruck zu verwiſchen, den
ſeine Maßregel gemacht hatte. Jndes iſt gegen den Antrag
der konfeſſionellen Trennung des Friedhofes von dem zuſtän-
digen evangeliſchen Kirchenrat von Hayingen Proteſt einge
legt worden.

2. Oberjentz bei Diedenhofen, Dorf mit 461 Ein
wohnern, im franzöſiſchen Sprachgebiet. Jm Februar 1899
wurde dort ein Katholik beerdigt, der infolge eines Sturzes
mehrere Monate periodiſch unzurechnungsfähig war und ſich
in dieſem Zuſtand das Leben nahm. Während ſeiner Krank
heit hatten die Angehörigen den katholiſchen Pfarrer wieder-
holt gebeten, ihn zu beſuchen und Meſſen für ſeine Geneſung
zu leſen; der Pfarrer hat dies verweigert. Seit dem Ve-
gräbnis betritt der katholiſche Pfarrer den Friedhof nicht mehr.
Am 30. Mai 1902 bei Anweſenheit des Biſchofs wurde dieſer
gebeten, das Jnterdikt zurückzunehmen. Ob es geſchehen
iſt, wiſſen wir nicht. Völtzel erzählt, daß der Kirchhof von
Oberjentz ſchon 1886 mit dem Jnterdikt belegt war, weil eine
Proteſtantin anſtatt, wie gefordert, in der Selbſt-
mörderecke in der Reihe begraben wurde. Später
wurde die Frau wieder ausgegraben und der Fried-
hof vom Biſchof Fleck wieder neu geweiht.

3. Heming, Dorf mit 362 Einwohnern im Kreiſe Saar-
burg, im franzöſiſchen Sprachgebiet. Der Friedhof iſt ſeit
etwa zehn Jahren mit dem Jnterdikt belegt, wegen der
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Beerdigung eines Proteſtanten. Der katholiſche Pfarrer beglei-
tet die Leichen nur bis zur Friedhofstür. Am 24. Dezem-
ber 1902 wurde die Gräfin Willate d'Outremont, die in Nancy
ſtarb, in ihrem Familiengrab auf dem Friedhof zu Heming
beerdigt. Der katholiſche Pfarrer begleitete die Verſtorbene
nach Ablegung des Chorhemdes bis zum Grabe. Die Be
völkerung glaubte, das Jnterditt ſei aufgehoben, aber bei der
Beerdigung der nächſten bürgerlichen Leiche blieb der
Pfarrer wieder bei dem Eingangstor zurück.

4. Brülingen, Dorf mit 218 Einwohnern im Kreiſe
Forbach, im franzöſiſchen Sprachgebiet. Jm September 1897
wurde dort das fünf Monate alte Kind des Kreisdirektors
Weber (proteſtantiſch), Schwiegerſohn des Landesausſchuß
mitgliedes Ametee Pate, in dem Familiengrab Webers auf dem
katholiſchen Teil des Friedhofes beerdigt. Das Kind war
während eines Beſuches bei den Schwiegereltern geſtorben.
Seitdem iſt der Friedhof mit dem Jnterdikt belegt. Der
katholiſche Pfarrer geht nunmehr auch nicht mehr an das
Friedhofstor, ſondern verläßt das Leichengefolge nach den
Zeremonien in der Kirche.

5. Langenberg, Dorf mit 429 Einwohnern im Kreiſe
Saarburg. Dort wurde bei Anlegung des Friedhofes 1890
eine „proteſtantiſche Abteilung“ eingerichtet, ſie
befindet ſich aber längs der rechten Seitenmauer, ſo daß ka-
tholiſche Leichen an ihr vorbeigetragen werden müſſen, was
nach den kanoniſchen Regeln des Bistums Metz unſtatthaft iſt.
Dies ließ ſich nicht anders einrichten, da rechts und links vom
Eingange Erbbegräbniſſe waren, deren Jnhaber ſich nicht in
die vom Biſchof Fleck geforderte Ausgrabun g fügen woll-
ten. Deshalb iſt der Friedhof bis heute nicht ge-
weiht der Pfarrer begleitet die Le nicht von der
Kirche aus, läßt auch das Bahrtuch gleich nach dem Trauer-
gottesdienſt vom Sarge abziehen.

6. Moyenvic, Dorf mit 665 Einwohnern im Kreiſe
Chateau--Salins im franzöſiſchen Sprachgebiet. Als dort die
proteſtantiſche Mutter des Bürgermeiſters Pierron beerdigt
wurde, drohte ein konfeſſioneller Krieg, der ſich aber legte,
nachdem man das Grab mit vier Grenzſteinen ab
geteilt hatte.

7. Devant-les-Ponts Vorort von Metz mit 2197
Einwohnern. Dort wurde 1903 ein Proteſtant bei ſeiner ka-
tholiſchen Frau auf der katholiſchen Abteilung beerdigt. Der
katholiſche Pfarrer zeigte den Fall dem Biſchof an. „Mon
ſeigneur hielt es für richtig, zu verhandeln, bevor er das
Jnterdikt ausſprach; er ſetzte ſich mit der Bürgermeiſterei von
Metz in Verbindung, die über den Friedhof zu verfügen hat,
und die Angelegenheit wartet ſeitdem noch auf ihre endgiltige
Löſung.“ So der klerikale Lorraine vom 15. März 1904.
Seitdem iſt nichts Neues berichtet; wahrſcheinlich zögert der
Biſchof wegen der gegenwärtigen Aufregung noch mit der
Verhängung des Jnterdikts.

8. Spittel, Dorf mit 1240 Einwohnern im Kreiſe For-
bach. Am 29. Januar verunglückte dort der katholiſche
Bergmann Anton Weiland. Er war mit ſeiner evange-
liſchen Frau protxeſtantiſch getraut. Der proteſtantiſche
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Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Was ſollte ich beginnen? An wen mich wenden? Jch hielt
einen Vorübergehenden an:

„Wo kann ich den Stationschef finden?“
„Sie meinen den Dirigenten der hieſigen Krankenſtation,

Stabsarzt S.? Dort ſteht er.“
Den hatte ich zwar nicht aber vielleicht konnte er

mir Auskunft über Doktor Breſſer geben. Jch näherte mich
der bezeichneten Stelle. Der Stabsarzt ſprach eben mit einem
vor ihm ſtehenden Herrn:

„Es iſt ein Elend“, hörte i ihn ſagen. „Man hat hierund in Turnau Depots für alle Hoſpitäler bes Kriegsſchau-
platzes errichtet; die Gaben ſtrömen maſſenhaft zu Wäſche,
Lebensmittel, Vgandzeug ſo viel man will aber was da
mit beginnen Wie abladen wie ſortieren wie weiterſenden Es fehlt uns an Händen wir würden hundert
rührige Beamte brauchen

Schon wollte ich den Stabsarzt anſprechen, als ich einen
n auf ihn zueilen ſah, in dem ich o Freude DoktorBreſſer erkannte. Jn meiner Erregung fiel ich dem alten
Hausfreund um den Hals.

54

hier?

„„Jch bin gekommen, zu helfen, zu helfen
rich nicht in einem Jhrer Spitäler?“

„Jch habe ihn nicht geſehen.“
War mir dieſe Nachricht Enttäuſchung oder Erleichterung?

T Jch weiß es nicht. Er war nicht da alſo entweder
tot oder unverſehrt übrigens, Breſſer konnte unmöglich
alle Verwundeten der Umgebung erkannt haben ich mußte
lber alle Lazarette abſuchen.

Jſt Fried-

„Und Frau Simon?“ fragte ich weiter.
Die iſt ſchon ſeit mehreren Stunden hier eine herr-

liche Frau! Raſch entſchloſſen, umſichtig Jetzt iſt ſie
eben beſchäftigt, die hier liegenden Verwundeten in leerſtehende

ſenbahnwaggons unterzubringen. Sie hat erfahren, daß in

Fie Sie, Baronin Tilling Was machen Sie denn

einem nahen Orte in Horonewos die Not am größten
ſei. Dort will ſie hinfahren und ich begleite ſie.

„Jch auch, Doktor Breſſer! Laſſen Sie mich mitkom-
men

„Wo denken Sie hin, Baronin Martha Sie, ſo zart und
verwöhnt derlei harte, bitterharte Arbeit

„Was ſoll ich ſonſt hier tun?“ unterbrach ich. „Wenn Sie
mein Freund ſind, Doktor, helſen Sie mir mein Vorhaben
ausführen ich will ja alles tun, jeden Dienſt verrichten

Stellen Sie mich der Frau Simon als freiwillige Kran-
kenpflegerin vor und nehmen Sie mich mit aus Barmher-
zigkeit nehmen Sie mich mit!“

„Wohlan, Jhr Wille geſchehe. Da iſt die tapfere Frau
kommen Sie“ 4

Als mich Doktor Breſſer zu Frau Simon geführt und mich
derſelben als Krankenpflegerin vorſtellte, nickte ſie mit demKopfe, wandte ſich aber ſogleich wieder ab, um einen Befehl

zu erteilen. Jhre Züge konnte ich in dem zweifelhaften Lichte
nicht erkennen.

Fünf Minuten ſpäter waren wir auf der Fahrt nach Horo-
newos. Ein Leiterwagen, der eben von dort Verwundete ge-
bracht, diente uns als Fahrgelegenheit. Wir ſaßen auf demStroh, das vielleicht noch blutig war von der vorigen Fracht.
Der Soldat, welcher neben dem Kutſcher ſaß, hielt eine La-
terne, welche unſteten Schein auf unſere Straße warf. „Böſer
Traum böſer Traum“: immer mehr und mehr hatte ich
den Eindruck, einen ſolchen durchzumachen. Das einzige, was
mich an die Wirklichkeit meiner Lage mahnte und was mir
zugleich eine Beruhigung war, war Doktor Breſſers Nähe.
Jch hatte meine Hand in die ſeine gelegt und ſein anderer

Arm unterſtützte mich: a„Lehnen Sie ſich an mich, Baronin Martha armes Kind,

konnte, aber doch: welchea ch ſo gut ichIch lehnte mich an, ſo gut ilage J Leben lang gewohnt war,
Wagen und weichenIglte daß en e e 53au weilen itzen, ſprungfederigBetten zu vuhen, wie ſchwer fällt es da zumal nach einer

etmüdenden Tagereiſe, in einem ſchüttelnden Leiterwagen u
ſitzen, deſſen harter Brettergrund mir mit einer Lage platten
len Strohes gepolſtert iſt. Und ich war doch unverletzt

muß erſt denen zu Mute ſein, die mit zerſchmetterten Gliedern,
mit hervorſiehenden Knochenſplittern auf ſolchem Fuhrwerk über

ne

Pfarrer war bereit, ihn auf der proteſtantiſchen Abteilung zu
beerdigen, ein Teil der Familie war aber dagegen. Trotz
dem dem Verſtorbenen die letzte Oelung geſpendet war, ver
weigerte man ihm das kirchliche Begräbnis. An der Mauer
des Friedhofes befindet ſich ein Häuschen, „die Reſte eines
alten Turmes, die vor langen Jahren einmal umgebaut wur
den zur Wohnung für den Küſter, einen Junggeſellen. Heute
dient der Raum als Aufbewahrungsort für alle, nicht mehr im
Gedrauch befindlichen Gegenſtände, ferner Katafalkgerüſt, Leuch
ter, Blumenvaſen 2c.“ An dem Häuschen war früher (noch
vor fünf Jahren) ein Abtritt, der wohl abgebrochen wurde,
als der Küſter auszog. Seine Umriſſe ſind noch zu erkennen,
auch wurde die Stelle von Kirchenbeſuchern noch zu einem ge
wiſſen Zweck benutzt. Zwiſchen dieſem Hänuschen,
der Selbſtmörderecke und der Kirchhofs-
mauer wurde dem Katholiken ein Grab gemacht, der das
Verbrechen begangen hatte, ſich mit ſeiner Frau proteſtantiſch
trauen zu laſſen, und zwar in der Weiſe, daß der Sarg noch
in die ehemal ge Abortſtelle hineinragte. Die „Selbſtmörder
ecke im engeren Sinne war alſo nicht die Begräbnisſtätte,
ſondern ein Winkel, den die Bevölkerung mit einem hier nicht
wiederzugebenden unanſtändigen Namen belegt hat. Nachdem
die Bitien um Aenderung dieſes abſcheulichen Zuſtandes bei
dem Bistum auf taube Ohren geſtoßen waren, wurde von
ſeiten eines Sozialdemokraten eine Beſchwerde an die Kreis-
direktion Forbach eingereicht, und als nach Monaten keine
Entſcheidung kam, weitere Beſchwerde beim Miniſterium ein
gelegt. Darauf wurde angeordnet, daß' Weiland am 1. Juli
ausgegraben und in die Reihe der Friedhofsgräber eingebettet
werde. Jedoch dieſes Grab, das ſchon gemacht war, wurde
wieder zugeworfen und ein anderes Grab hergerichtet, das
wiederum einen Platz erhielt, der eine Herabwürdigung des
Toten bedeutete. Erſt der Polizeikommiſſar erreichte, daß das
zugeſchüttete Grab wieder geöffnet wurde, ſo daß endlich nach
mehr als fünf Monaten der Mann, der doch im Leben ein
„Ehrlicher“ geweſen, eine anſtändige Ruheſtätte bekam. Jnfolge-
deſſen wird vorausſichtlich das Jnterdikt nicht ausbleiben.

Schöne Bilder aus dem 20. Jahrhundert! Jſt ſchon die
pfäffiſche Anmaßung empörend, die dabei zum Ausdrurk ge
langt, ſo noch viel mehr der Sklavenſinn der Bevölkerung, die
ſich ſo etwas bieten läßt. Es bleibt ſchon dabei: Was
dunnn iſt, muß geprügelt werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Oktober 19604.

Der Kampf um Frieden.
Das herzhafte Vorgehen der Bergarbeiter von Carmaux

gegen den Chauvinismus und für deutſch-franzöſiſche Volksver
brüderung erinnert lebhaft an einen ähnlichen Vorgang, der
vor vier Jahren ſpielte. Am 1. September 1900 erließen die
Arbeiter Englands, vertreten durch 216 Vorſitzende und
Schriftführer der Trades-Unions, einen Aufruf an die fran
zöſiſchen Arbeiter, in dem es hieß:

Seit mehreren Jahren wetteifern unſre Regierung und die

Stock und Stein gejagt werden
Bleiſchwer fielen mir die Lider zu. Ein wehtuendes

Schläfrigkeitsgefühl peinigte mich. Bei der Unbequemlichkeit,
meiner Lage alle Glieder ſchmerzten mich bei der Er-
regtheit meiner Nerven war ja Schlaf unmöglich; deſto grau-
ſamer wirkte das nicht zu bannende Schlafbedürfnis. Gedanken
und Bilder, ſo verworren wie Fieberträume, wirbelten in
meinem Hirn. Alle die Schauerſzenen, welche der Regiments
arzt erzählt hatte, wiederholten ſich vor meinem Gei t, teils
mit den Worten des Erzählers ſelbſt, teils als die Geſichts-
und Gehörsvorſtellungen, welche dieſe Worte hervorgerufen
hatten: ich ſah die ſchaufelnden Totengräber, ſah die Hyänen
einherſchleichen, hörte die verzweifelten Opfer des in rand
geſchoſſenen Lazaretts ſchreien; und dazwiſchen fielen, als
würden ſie laut und in des Regimentsarztes Stimme ge-
ſprochen, Worte wie: Aaskrähen, Marketenderbude, Sanitäts
patrouille. Das hinderte mich aber nicht, daneben auch noch
das Geſpräch zu vernehmen, welches meine Wagengefährten
halblaut miteinander führten: .„Ein Teil der geſchlagenen
Armee flüchtete nach Königgrätz,“ erzählte Dr. Breſſer. „Die
Feſtung aber war Jeſchloßen, und von den Wällen wurde auf
die Flüchtigen geſchoſſen namentlich auf die Sachſen, die

für Preußen hielt. Hunderteman in der Dämmerung
ſtürzten ſich in die Wallgräben und ertranken An der
Elbe ſtockte die Flucht und die Verwirrung erreichte den höch
ſten Grad. Die Brücken waren von Pferden und Kanonen ſo
vollgeſtopft, daß das Fußvolk keinen Platz mehr fand
Tauſende ſtürzten ſich in die Elbe auch Verwundete

„Es ſoll entſetzlich ſein in Horonewos,“ ſegte Frau Simon.
„Alles von ſeinen Bewohnern verlaſſen orf und Schloß.
Sämtliche innere Räume zerſtört und doch mit hilfloſen Ver-
wundeten angefüllt Wie wohl wird den Unglücklichen die
Labung tun, die wir ihnen bringen! Aber es wird zu wenig

zu wenig ſein!“ uche Hil verſehte Dotlo
z unſere ärztli oktorr Dundert um das Erfor-Lir müßten unſerere un en Es fehlt an Jnſtrumenten und Me

dikamenten und hälfen uns auch dieſe Die Ueberfüllung
dieſer Ortſchaften iſt derart, daß der Ausbruch gef rlicher
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Eure, jede unker dem Vorwande, ihr eigenes Land
ſchützen, jede ohne Unterlaß Friedensbeteuerungen wjeder
holend, in kriegeriſchen Vorbereitungen Eure Chau-
vins und unſere Jingos ſind nichts anderes als die Aus
beuter eines naiven und eherchen Vaterlanesgeſteh.s, vas ſie
r eigenen ſelbſtſüchtigen Abſichtendienſtbar gemacht haben. Zu lange ſchon ſind

e die Herren geweſen. Hinfort aber heißt es, ihnen Wider
and zu leiſten und ihnen die ſchärſſte Oppoſition zu machen.

n zwiſchen unſeren beiden Ländern irgend ein Konſlikt
beſteht oder entſteht, den unſere Regierungen nicht beſeitigen
können, dann muß man fordern, daß ſie, ehe es zu Ge-
waltmaßregeln kommt, das Schiedsgericht anrufen, das vonder internationalen Konferenz im c im Vorjahre einge-
ſetzt worden iſt. Wenn wir dieſe Pflicht nicht erfüllen, dann
müß befürchtet werden, das unſere Regierungen mit einem
urchtbaren Verbrechen wider Menſchlichkeit und Ziviliſation

das neue Jahrhundert eintreten werden. Wir haben keine
Beſchwerde gegen Euch, Jhr habt keine gegen und, aber
wir haben beide das ernſteſte Jntereſſe daran, Schulter an
Schulter zu ſtehen und die zu bekämpfen, die uns gegen
einander hetzen wollen.

Arbeiter! Der Augenblick iſt gekommen, da wir im Jnter-
eſſe der Menſchheit Seite an Seite miteinander marſchieren
und proklamieren müſſen, daß das böchſte Jnter-
eſſe der Arbeit der Friede iſt!

Seit dem Erlaſſe ienes Aufruſs ſind kaum vier Jahre ver-
ſtrichen. Als er erſchien, war die Stimmung iſſchen Eng-
land und Frankreich ſo geſpannt wie nur irgend möalich.
Frankreich ſtand auch in der Weltpolitik völlig auf Seite Ruß-
lands und erſchien darum England als der gefährlichſte Geg-
ner. Wie ſehr hat ſich doch ſeit damals das Weltbild ver-
ändert: Zweidund und Dreibund ſind gelockert und beſtehen
höchſtens noch auf dem geduldigen Papier; dagegen iſt die
Verſtändigung der beiden weſteuropäiſchen Großmächte,
Frankreich und England zur vollendeten Tatſache
gewarden. Die Chauvins und Jingos, die noch vor vier
Jahren für den engliſch- franzöſiſchen Frieden eine Gefahr
waren, ſind heute längſt an die Kette gelegt.

Es zeigt ſich auch an dieſem Beiſpiel, daß je entſchiedeneren
Einfluß die Arbeiterklaſſe auf den Gang der auswärtigen Poli-
tik zu gewinnen ſucht, deſto ſicherer auch der Friede gewahrt
wird.

Ein mildes Urteil.
Unter dieſer Ueberſchrift beſpricht heute die Poſt im üblichen

Scharfmacherton das Urteil gegen die Brüder Winzler in
Berlin, dem wir in geſtriger Nummer eine längere Betrach-
tung widmeten. Die Poſt meint, das auf 4 Jahre Gefängnis
lautende Urteil ſei „befremdlich milde ausgefallen“. Das Ver
trauen in die Sicherheit unſerer ganzen ſtaatlichen Ordnung
müſſe erſchüttert werden, wenn da nicht ein Exempel ſtatuiert
werde. Die günſtigen Zeugniſſe, die für Winzler abgegeben
wurden, dürften nicht überſchätzt werden. Die richtige Sühne
wäre eine Zuchthausſtrafe geweſen, wie der Staatsanwalt ſie
beantragt habe.

Man wird die Kritik der Poſt an dem Urteile verſtehen,
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß dieſes für Aufrechterhal-
tung der Ordnung und für Gleichheit vor dem Geſetz ſchwär-
mende Blatt noch nie ein Wort gefunden hat gegen zu milde
Beſtrafung der Soldatenſchinder, der Geſindeprügler, der Hüſſe-
ner, der ausſchreitenden Kriegervereinler und ſonſtiger Elemente,
die zum eiſernen Beſtande der von der Poſt gepredigten und
verteidigten Ordnung gehören.

Für wen die Staatsanwälte da ſein ſollen.
Jn Konſtanz hat, wie wir ſeinerzeit berichteten, der Staats

anwalt ein Strafverfahren eingeleitet gegen Unternehmer, die
ſich gegen die Gewerbeordnung vergangen hatten. Dazu be-
merken die Berl. N. Nachr.:

Es wäre doch zunächſt zu wünſchen, daß die Staatsanwälte
überall entſchieden gegen den ſozialdemokratiſchen Terroris-
mus vorgingen, der den Boykott ſtellenweiſe bis auf alle Ge-
ſchäfte ausdehnt, die überhaupt etwas an Arbeitswillige ver-
kaufen. Wenn die Arbeitgeber ſich zu Organiſationen zu-
ſammenſchloſſen und ſich ihrer Haut zu wehrenſuchen,
ſo zwang ſie eben die Notwehr, weil ſie iſoliert ganz
ſchutzlos dem ſchrankenloſen Terrorismus der Sozialdemo-
kratie preisgegeben waren. Wenn nun die Behörden von
ihrem früheren Syſteme des laissez aller abweichen, ſo fangen
ſie durchaus am verkehrten Ende an, wenn ſie gegen die
in der Notwehr handelnden Arbeitgeber vorgehen
und nicht die Quelle aller Boykottierungen bei der Syzial-
demokratie abgraben. Und dabei redet die Demagogie
noch von Klaſſenjuſtiz. Es iſt wirklich oft ſchwer, keine Satire
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zu ſchreiben.
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ſpe das ſchwer! Namentlich dann, wenn die Berl.r nen Cuatz. awalt anrempeln, der endlich einmal

die Gewerbeorhnung auch gegen die Unternehmer anwendet,
wie ſie ſchon ungezählte Male gegen die Arbeiter angewendet

worden iſt. So frech wie W e e renorgane iſt wohl noch ſelten der Grundſatz proklamiert worden,die n e die Aibeiter'a wenden, die Ar
beitgeber dagegen ſtänden über dem Geſetze. Sachlich iſt eseinfach eine drei te Lüge, wenn behauptet wird, die organi
ſierten Arbeiter dehnten den Boykott auf alle Geſchäfte aus,
die etwas an Streikbrecher verkaufen. Die armen in der Not
wehr handelnden Unternehmer werden vor Rührung über-
ſliehen, wenn ſie in den Berl. N. Nachr. leſen, wie ſchlimm es
ihnen ergeht.

Eine konfeſſionelle Kriminalſtatiftik
iſt erſchienen für das Jahr 1901. Da ergibt ſich die nicht
unintereſſante Tatſache, daß von je 100005 Strafmündigen
jeder Konfeſſion beſtraft war

1882/91 1892/1901
Katholiken 11558 1361
Proteſtanten 963 1122
Juden 784 1030Die Beſtraſungen haben im letzten Jahrzehnt allgemein zuge-

nommen. Das iſt nicht zurückzuführen auf zunehmende Ver-
derbnis, ſondern auf ſtrengere Handhabung der alten und den
Erlaß vieler neuer Geſehe. Bemerkenswert iſt, daß die Ju-
den während der zwanzigjährigen Beobachtung den geringſten
Prozentſatz liefern. Wenn die Zunahme der Beſtraften Ju-
den im letzten Jahrzehnt ſtärker iſt als bei den chriſtlichen
Konfeſſionen, ſo iſt dies, wie die Herausgeber der Reichs-
ſtatiſtik bemerken, im weſentlichen darauf zurückzuführen, daß
die Juden am Handel beſonders beteiligt ſind und ſeit dem
Anfang der neunziger Jahre die Vergehen gegen die Beſtim-
mungen über das Handelsgewerbe, insbeſondere die Sonntags-
ruhe, in der Statiſtik eine beſondere Rolle ſpielen, obwohl ſie
für die eigentliche Kriminglität des Volkes nicht in Betracht
kommen und deshalb ebenſo wie die Ukbertretungen aus der
Reichskriminaliſtik ausgeſchloſſen ſein ſollten.

Da nach der letzten Berufs- und Gewerbezählung von 100
erwerbstätigen Juden nicht weniger als 54,56, dagegen von
100 Chriſten nur 9,64 im Handel tätig ſind, ſo iſt es natür-
lich, daß die Kriminalität der Juden bei denjenigen Delikten,
welche im Handel beſonders häufig vorkommen, eine große iſt.
So ſind z. B. im Durchſchnitt der Beobachtungéperiode von
100 000 ſtrafmündigen Juden 95,8, von ebenſovielen Chriſten
dagegen 47,5 wegen Betrugs verurteilt worden. Dieſe ſtärkere
Beteiligung des Judentums ſteht aber in gar keinem Verhält-
nis zu ſeiner ſehr viel ſtärkeren Beteiligung am Handel. Da-
gegen beträgt die Beteiligung der Juden beim Dieöſtahl nur
24 Proz., beim Widerſtand gegen die Staatsgewalt 23 Proz.,
bei Brandſtiftung 18 Proz., bei ſchwerer Körperverlezung nur
16 Proz. derſenigen der Beteiligung der chriſtlichen Bevölkerung
an den gleichen Delikten.

Die ſtärkere Kriminalität des Katholizismus führen die Be-
arbeiter der Statiſtik zum guten Teil auf die Verbreitung des
Katholizismus in den kulturell weniger entwickelten, von einer
teilweiſe ſlaviſchen Bevölkerung bewohnten öſtlichen Grenzge-
bieten des Reiches zurück. So hatten gegenüber einer Durech-
ſchnittsziſſer des ganzen Reichs von 125,6 im Jahre 1901
Oſtpreußen eine Kriminalität von 152,2, Weſſpreußen von
145,7, Poſen von 158.8, Schleſien von 150,7 aufzuweiſen.
Aber auch im gutkatholiſchen rechtsrheiniſchen Bayern war eine
Ziffer von 143,7 zu konſtatieren. Bemerkenswert iſt, daß in
den erwähnten oſtelbiſchen Provinzen ſich ſowohl auf dem Ge-
biet der Vermögens- wie der Delikte gegen die Perſon die
höchſten Ziffern finden.

Strafe muß ſein.
Jn Breslau wurde ſeit Jahren vom Bureau des Bezirks-

ausſchuſſes die Tagesordnung des letzteren ſtets einige Tage
vor den Sitzungen der Preſſe bekannt gegeben, die dann natür-
lich auf die beſonders intereſſanten Verhandlungen hinwies.
Dieſe Mitteilungen des Bureaus ſollen nunmehr „auf Anord-
nung des Regierungspräſidenten“ unterbleiben. Wie die Volks-
wacht von gut unterrichteter Seite hört, ſoll dieſe Verfügung
darauf zurückzuführen ſein, daß die Breslauer Zeitungen auf
den kürzlich angeſetzt geweſenen Termin des Kronprinzen
in ſeiner Oelſer Steuerſache hingewieſen haben. Die Verfügung
des Breslauer Regierungspräſidenten iſt für den Geiſt unſerer
Verwaltung charakteriſtiſch.

Die Flucht aus der Oeffentlichkeit und die Furcht vor der
e d cv orleeereaneeee cceeeeeeeaet
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Preſſe ſind ſichere Anzeichen dafür, daß die Oeffentlichkeit zu
ſcheuen iſt. Aber gerade aus Anlaß des Prozeſſes w
S eweigerung des Kronprinzen hätte die Maßnahme nicht
ergriffen werden ſollen, denn das macht den Eindruck, als traue
man der Steuerverweigerung des Kronprinzen eine beſonders
aufreizende Wirkung zu.

Graf Bülow reiſt nach der Frkf. Ztg. heute nach Rom und
Fehrt erſt in etwa 14 Tagen zurück. Handelt es ſich dabei immei
noch um die hochwichtige Frage der Patenſchaft Wilhelm II. beider Taufe des Ralienſchen Kronprinzen

Knuten-Oertel kandidiert. Herr Dr. Georg Oertel,
Chefredakteur der ar Deutſchen Tageszeltung und ehe
maliger Reichstags abgeordneter von Freiberg i. S., wird von
den Konſervativen des Kreiſes Jerichow den Wählern als
Nachfolger des verſtorbenen Fürſten Herbert Bismarck präſen-
tiert. Unter dieſen Umſtänden dürften die Antiſemiten von
einer beſonderen Kandidatur abſehen denn als Antiſemit
und Mittelſtandsretter nimmt es Herr Oertel mit jedermann
auf. Es werden alſo als Kandidaten noch Genoſſe Voigt
und der freiſinnige Lehrer Merten in Betracht kommen.
Kommt es alſo wieder, wie im Jahre 1903, zwiſchen dem
Konſervaliven und dem Sozialdemokraten zur Stichwahl, dann
wird der Freiſinn die Ehre und das Vergnügen haben, an
Stichwahltage Herrn Oertels Livree tragen zu dürfen. Der
exltemſte Agrarier, der entſchiedene Antiſemit und pietiſtiſche
Reaktionär, der begeiſterte Vorkämpfer für die Wiedereinfüh-
rung der Prügelſtrafe, kurzum das Muſter und der Ausbund
aller Rückwärtspolitiker zieht in den Wahlkampf voll Ver-
trauen auf den lieben Gott und Eugen Richter. Ohne des
letzteren Parteifreunde kommt Oertel nicht in den Reichstag.

Sein Reichstagsmandat hat der Pole v. Mycielski nieder
gelegt, angeblich aus Geſundheitsrückſichten.

Als Kandidat für den preußiſchen Landtag iſt im Wahl
kreiſe Fulda vom Zentrum der Reichstagsabgeordnete Spahn
aufgeſtellt worden.

Der antiſemitiſche Landtagsabgeordnete Weidner, der
zugleich Bürgermeiſter von Herchenhain in Heſſen iſt, erhielt bei
der Bürgermeiſterwahl nicht eine einzige Stimme. Sämtliche
65 abgegebenen Stimmen fielen ſeinem Gegner zu. Da Weidner
bereits ſeit 27 Jahren Bürgermeiſter des Ortes geweſen iſt,
muß er ſich einen großen Fonds von Vertrauen erworben haben,
wenn auch nicht ein einziger Bürger für ihn geſtimmt hat.

Trotha in Nöten. Aus Okahandja wird gemeldet, daß
durch ſtarke Gewitterregen die Verbindung mit dem Haupt
quartier völlig unterbröchen worden iſt. Trotha ſelbſt beklagt
ſich, daß ſeine Truppenbewegungen durch die Rückſichtnahme
auf die Proviantkolonnen „ungünſtig beeinflußt würden“.Das iſt nun mal ſo. Jn Afrika s eben nicht ſo wie bei
Manövern in Deutſchland, daß die Berpflegung der Truppen
keinerlei Schwierigkeiten bereitet. Der Kampf gegen dieHereros geſtaltet ſich ein wenig anders als eine Manöver

Operation.

Fürſtliche Reiſevorkehrungen. Für den Prinzen Fried-
rich Leopold treffen noch immer in Schloß Glienicke Aus
rüſtungsgegenſtände zu ſeiner vorläufig auſgeſchobenen, in
Wirklichkeit aber wohl aguſgehobenen Reiſe ins ruſſiſche Haupt-
quarlier auf dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz ein. Es iſt
ein bedeutendes Warenlager, das der Prinz mitnehmen wollte.
Darunler befinden ſich unter anderem für etwa 700 bis 800
Mark Handſchuhe, für zirka 50 Mark Froſtſalbe, eine größere
Anzahl Raſier- und Hühneraugenmeſſer und namentlich viele
Paar Stiefel. Von dieſen beſitzt der Prinz in Schloß Glie
nicke überhaupt einen ſo reichlichen Vorrat, daß ein ganzes
Zin mer damit vollgepfropft iſt. Es mögen wohl zirka 800
Paar Stieſel, meiſtens Reiterſtiefel mit Sporen ſein, die ſorg-
fältig geordnet in Regalen ſtehen. Der Prinz weiß, wie
bürgerliche Blätter berichten, ganz genau, wann er ein Paar
davon zum erſten Male angehabt hat, und beſtimmt oft, daß
er dieſes oder jenes Paar, das er vor ſo und ſo langer Zeit
getragen, wieder anzuziehen wünſcht. Großartig!

Eine Belohnung von 10000 M. hat Wilhelm II. aus-
geſetzt für Auffindung des verſchollenen deutſchen Militärattachees
Kapitänleutnant Henſchel von Gilgenheimb, der in einer chine
ſiſchen Hafenſtadt am Gelben Meere verſchwunden iſt.

Die zehnſtündige Arbeitszeit hat der Staatsſekretär des
Reichsmarineamts für die Schiffsbauer in der Reichswerft an-
geordnet. Die letzten Kündigungen der Werftarbeiter ſind
zurückgenommen und der Arbeitermangel iſt dadurch beſeitigt
worden.

Epidemien droht. Die erſte Sorge iſt ſtets die, ſo viel Ver
wundete als möglich wegzubefördern, aber ihr Zuſtand iſt zu-
meiſt ein ſo jammervoller, daß kein Gewiſſen den Transport
auf ſich nehmen kann ſſie fortſchafſen heißt, ſie töten; ſie
dortlaſſen, heißt den Hoſpitalbrand herbeiführen eine ſchwere
Alternative! Was ich in dieſen Tagen ſeit der Schlacht
von Königarätz, Schaguriges und Trauriges geſehen, das über-
ſteigt alle Begriffe. Sie müſſen ſich auf das Schlimmſte gefaßt
machen, Frau Simon.“

„Jch habe langjährige Erfahrung und Mut.
Elend, deſto mehr ſteigt meine Willenskraft.“

„Jch weiß. Dieſer Ruf iſt Jhnen vorausgegangen. Jch
hingegen, wenn ich ſo viel Elend ſehe, fühle allen Mut ſinken
und es ſtockt mir das Herz. Hunderte ja Tauſende von
Hilfsbedürftigen um Hilfe flehen hören und nicht helfen können

es iſt gräßlich! Jn all dieſen um das Schlachtſeld eiligſt
errichteten Ambulanzen fehlte es an Erquickungsmiiteln; vor
aklem: kein Waſſer. Die meiſten vorhandenen Brunnen ſind
von den Bewohnern unbrauchbar gemacht worden weit
und breit kein Stück Brot aufzutreiben Alle Räume, die
ein Dach tragen: Kirchen, Meierhöfe, Schlöſſer, Hütten, ſind
mit Kranken gefüllt alles, was einem Wagen aleicht, wird
mit einer Ladung Verwundeter weggeführt Die Siraßen
bedecken ſich nach allen Richtungen mit ſolchen Höllenkarren
denn wahrlich, was da an Leiden auf Rädern rollt, das iſt
hölliſch. Da liegen ſie Offiziere, Unteroffiziere und Sol-
daten von Blut. Staub und Schmutz bis zur Unkenntlich-
keit entſtellt, mit Wunden, für die es keine menſchenmögliche
Hilfe gibt, Klagetöne, Schreie ausſtoßend, die nichts Menſch-
liches haben und doch: die noch ſchreien können, ſind die
Beklagenswerteſten nicht

„Da ſterben wohl viele unterwegs
„„Gewiß. Oder wenn ſie abgeladen worden in irgend

einem überfüllten Raum enden ſie ſtill und unbemerkt auf
d erſten beſten Bündel Stroh, auf welches ſie ſich fallen
ließen.
Todeskampfe tobend und raſend,
ausſtoßend Solche Flüche

Je größer das

mußte wohl jener Herr
Twinnig aus London gehört haben, der bei der Genfer Kon-
ferenz folgenden Vorſchlag machte: „Wenn der Zuſtand eines
Verwundeten nicht die geringſte Hoffnung der Heilung übrig
läßt, wäre es in dieſem Falle nicht angemeſſen, daß man ihm
erſt den Troſt der Religion ſpende, ihm, ſo weit es, die Um-

eſtatten, einen Augenblick der Sammlung laſſe undſtände
dann ſeiner Agonie auf die wenigſt ſchmerzliche Weiſe ein

Manche ſtill manche aber auch in verzweifeltem
die haarſträubendſten Flüche

Ende mache Man verhinderte dadurch, daß er wenige
Augenblicke ſpäter ſtirbt, das Fieber im Gehirn und vielleicht
die Gottesläſterung gquf der Zunge.

„Wie unchriſtlich!“ rief Frau Simon.
„Was Das Gnadenſtoßgeben

r Nein die Anſicht, daß eine inmitten der unerträglichſten
Markern ausgeſtoßene Läſterung der Seele des Gemarierten
gefährlich werden könne So ungerecht iſt der Gott der
Chriſten nicht und ſicher nimmt er jeden gefallenen Krieger in
Gngden auf“

„Mohammeds Paradies wird auch jedem Türken zugeſichert,
der einen Chriſten erſchlagen hat“, entgegnete Breſſer. „Glau-
ben Sie mir, geehrte Frau Simon, jene Gottheiten alle
welche als kriegslenkend dargeſtellt werden und deren Beiſtand
und Segen die Prieſter und Befehlshaber den Kämpfern als
Mordlohn verſprechen, die ſind alle für Läſterungen gleich taub
wie für Bitten. Sehen Sie dort hinauf: jener Stern erſter
Größe, mit rötlichem Lichte man ſieht ihn nur alle zwei
Jahre über unſeren Häuptern ſlimmern oder vielmehr leuch-
ten, er flimmert nicht das iſt der Planet Marz dasdem Kriegsgott gewidmete Geſtirn; jenem Gotte, der in der
alten Zeit ſo gefürchtet und geehrt wurde, daß er weit mehr
Tempel beſaß, als die Göttin der Liebe. Schon in der
Schlacht bei Marathon, ſchon in dem engen Paß der Ther-
mopylen hat jener Stern dem Kampf der Menſchen blut
farbig vorgeleuchtet und zu ihm ſtiegen die Flüche der Ge
fallenen auf; ihn beſchuldigten ſie ihres Unglücks, während er
ahnungslos und friedlich damals wie heute die Sonne
umkreiſte Feindliche Geſtirne die gibt es nicht. Der
Menſch hat keinen anderen Feind, als den Menſchen der
aber iſt grimmig genug.“ „Und auch keinen anderen Freund
ſetzte Breſſer nach einer einen Pauſe hinzu. „Davon gehen
Sie ſelber ein Beiſpiel, hochherzige Frau, Sie ſind

„O Doktor!“ unterbrach Frau Simon. „Schauen Sie
dort, der Jammenſchein, am Horizont ſicherlich ein
brennendes Dorf!“

öffnete die Augen W ſah den roten Schein.

n“, ſec D Breſſer S Fv ſagte Doktör Breſſer „es iſt der aufgehende
Ich verſuchte, eine bequemere Stellung anzunehmen, und

ſehte mich ein wenig auf. Fortan wollte ich vermeiden, die
Augen zu ſchließen dieſer Zuſtand des Halbſchlafes mit dem
Bewußtſein des Nichtſchlafens, worin die entſetzlichen Phan-

ſo qualvoll
nehmen und mich von den eigenen Gedanken losreißen.

taſiebilder ihren wilden Reigen aufführten das war gar
lieber an dem Geſpräche der beiden teil

Aber der Mann und die Frau waren verſtummt. Sie
blickten nach der Stelle, wo nun wirklich das Nachtgeſtirn
einporſtieg. Und nach einer Weile fielen meine Augen doch
wieder zu. Diesmal war es der Schlaf. In der einen Se-
tunde, in der ich fühlte, daß ich einſchlief, daß die Welt um
mich aufhörte zu beſtehen, empfand ich ſolche Wonne des
Nichtſeins, daß mir ſelbſt der Bruder meines Beglückers
der Tod ganz willkommen geweſen wäre.

Ich weiß nicht, wie lange Zeit ich in dieſer negativ-ſeligen
STriſtenzenrückung zubrachte aber plötzlich und gewaltſam

wurde ich herausgeriſſen. Kein Lärm, keine Erſchütterung
war es, was mich geweckt hatte, ſondern ein Qualm uner-
träglich verpeſteter Luft.

„Was iſt das
u Gleichzeitig mit mir riefen auch die anderen dieſe Frage
alis.

Unſer Wagen bog um eine Ecke, und am Wegrand ward unsdie Ankwort. Vom Monde hell Lelegchtel, Lade eine
weiße Mauer enmwor, vermutlich eine Kirchhofmauer. Jeden-
ſalls halte ſie als Schutzwehr gedient am Fuße derſelben,
aufgeſchichtet, lagen zahlreiche Leichen Der Verweſungs-
geruch, der von dieſen toten Körpern aufſtieg, war es, der
mich aus dem Schlaf geriſſen hatte. Als wir vorhbeifuhren,
bob ſich ein dichter Schwarm von Raben und Krähen krei-
ſchend von dem Leichenhaufen empor, ſlatterte eine Zeitlang
e „hwarzes Gewölk gegen den hellen Himmelhintergrund
und ließ ſich daun wieder zum Schmauſe nieder

mein Friedrich!!“ eBerußigen Sie ſich, BaroninW Mann konnte nicht dabei ehe feitf itete mich Breſſer;
Der kutſchierende Soldat hatte ſein Geſpann angetrieben

um ſchneller aus dem Bereiche des mephitiſchen Dunſtes hin
wegzukommen; das Fuhrwerk raſſelte und ſtolperte dahin, als
wären wir auf wilder Flucht. Ich glaudte, die Pferde gingen
durch Fitternde Angſt erfaßte mich. Mit beiden Händen
klammerte ich mich an Breffers Arm aber den Kopf mußte
r zuriickwenden, um dorthin, nach jener Mauer zu ſchauen
und war es das täuſchende Licht des Mondes waren es
die ewigen der auf ihre Beute zurückgekehrten Vögel
als regten un dte n dieſe ganze Schar von Toten,
ſie ſich, ums zu verfolgen namt die Arme nach, als rüſteten

Jch wollte ſchreien, aber die furchtgepreßte Kehle verſagte
mir den Dienſt.

(Fortſetzung folgt.)
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Eine unglaubliche Veſtialität haben fünf Reſerviſten der
5. Komp. des 560. Jnf.-Regmts, in Weſel einige Tage vor ihrer
Entlaſſung im Manöver durch Ermordung eines Kameraden
begangen. Der Ermordete, ein er Woie Menſch, hatte im
Lager Reſerviſtenlieder geſungen. Die Berechtigung zum Singen
ſolcher Lieder wurde ihm von den fünf Reſerviſten abgeſprochen,
weil er erſt ein Jahr diene. Es entſpann ein Wortwechſel;
darauf ergriffen die Soldaten den Sänger, ſpießten ihn
mit ſeinem eigenen Seitengewehr und traten dann
ſo lange auf ihm herum, bis er tot war. Die Mörder
wurden aus dem Manbverfelde nach Weſel transportiert.

Wegen Soldatenmißhandlung verurteilte das
gericht in Trier einen Sergeanten vom Jnf.Regmt. 29 zu vier
Monaten Gefängnis, einen Feldwebel des nämlichen Regiments
zu 14 Tagen gelinden Arreſts. Dem Sergeanten wurden
32 Fälle von Soldatenſchindereien nachgewieſen. Auch dieſe
Mißhandlungen kamen nicht durch eine ordnungsmäßige An
zeige vor Gericht, ſondern dadurch, daß ein Soldat die Quälerei
nicht länger ertrug und fahnenflüchtig wurde. Der arme Teufel
erhielt damals eine ſchwere Gefängnisſtrafe und dient heute in
der Arbeiterabteilung.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Montag in Berlin
der Arbeiter Rich. Zimmermann zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte bei einer Fahrt auf der Stadtbahn
renommiert und geſagt, er habe den deutſchen Kaiſer einmal
auf einer Fahrt zu Schiff nach England begleitet. Hierzu
machte er eine abfällige Bemerkung.

Ausland.
Frankreich. Die Unterſuchung in der Angelegenheit der

Meuterei in Cluſe iſt beendet. Die Fabrik-Direktoren Gebrü-
der Crottien werden des Mordes an drei Arbeitern und des
Mordverſuchs gegen eine Anzahl andere Arbeiter, die bei der
Meuterei am 18. Juli verletzt wurden, angeklagt. Anderer-
ſeits werden auch ſechs Arbeiter wegen verſuchter Plünderung
der Fabrik vor Gericht geſtellt werden. Das Verfahren
gegen den Kolonialverwalter Girart, welcher des Mordes an
einem Eingeborenen angeklagt war, iſt eingeſtellt worden, da
ſich ſeine Unſchuld herausgeſtellt haben ſoll.

Jtalien. Aus der italieniſchen Partei. Am 1. Ok-
tober war die Friſt abgelaufen für die autonomen Kirkel, ſich
wieder der alten Parteiorganiſation anzuſchließen. Die auto-
nomen Gruppen von Rom haben ihre Wiedervereinigung mit
der dortigen ſozialiſtiſchen Federation zwar beſchloſſen, jedoch
wollen ſie nach wie vor ihre Anſchauung propagieren und haben
zu dieſem Zwecke die Herausgabe eines Wochenblattes beſchloſſen.
Die Mailänder Reformiſten dagegen haben erklärt, nach wie
vor außerhalb der Parteiorganiſation zu bleiben. Jn einem
Manifeſt ſuchen ſie ihre Haltung dem italieniſchen Proletariat
gegenüber zu erklären und zu rechtfertigen. Die Trennung,
ſo heißt es darin, ſei aus Gründen der Doktrin erfolgt
ſie ſeien immer für den Sozialismus tätig geweſen, und keine
Parteileitung könne ſie hindern, auch in Zukunft dieſe Jdee
weiter zu verbreiten. Jm ferneren wird auseinandergeſetzt, daß
die Trennung in Mailand notwendig geworden ſei aus perſön
lichen Gründen. Jn Mailand haben ſich die extremſten Ele-
mente der Partei zuſammen gefunden und bekämpfen ſich durch
Haß, Verleumdungen und u vorläufig ſei an eine
Einigung nicht zu denken die Löſung dieſes Problems müſſe
man der Zukunft überlaſſen.

Amerika. Von der Wahl Kampagne. Während die
Republikaner und Demokraten in ihren Zeitungen erörtern,
wer wohl bei den nächſten Wahlen am meiſten an die Sozia-
liſten verlieren werde, fahren dieſe ſelbſt fort, die Agitation
energiſch zu betreiben und beide alte Parteien gleichermaßen zu
bekämpfen. Eugen Debs ſelbſt iſt unermüdlich in der Agita-
tion; ſeine Zeit iſt bis zur Präſidentſchaftswahl ſo knapp be
meſſen, daß er in einer Stadt wie Chikago doch nur für eine
einzige Verſammlung zuſagen konnte. r berührt auf ſeiner
Agitationsreiſe, die ſich von einem Ozean zum anderen aus-
dehnt, faſt alle größeren Jnduſtriezentren der Union. Beſon-
deren Erfolg verſprechen ſich die Sozialdemokraten im Weſten
der Vereinigten Staaten, wo die amerikaniſche Labor Union
ihren Sitz hat. Neunzehn gewerkſchaftliche Verbände haben
bis jetzt der Kandidatur Debs ihre Unterſtützung zugeſagt, ſo
daß die Hoffnung des Parteiſekretärs Mailly, der ſich dahin
äußerte, daß dieſe Wahlen der ſozialiſtiſchen Partei den ſtärk-
ſten Zuwachs bringen, der in der Geſchichte der Partei dieſes
Landes je dageweſen, wohl begründet iſt.

Der Krieg in Oftaſien.
Nach der Abberufung des Statthalters Alexejew und Er-

nennung Kuropatkins zum Generaliſſimus hat letzterer volle
freie Hand für ſeine Aktionen bekommen. Es wird ſich nun
herausſtellen, ob er im ſtande iſt, dem Feldzuge eine für Ruß-
land günſtige Wendung zu geben. Rußland ſchiebt ununter-
brochen neue Regimenter nach Often vor.

Die ruſſiſche Armee iſt bei Mukden und bei Tieling konzen-
triert. Auch aus Petersburg wird jetzt gemeldet, die Ruhe
der Japaner ſei nur eine ſcheinbare, denn im Oſten rückten ſie
beſtändig nach Norden vor. Der Zar hat dem Wyborgſchen
Regiment, deſſen Chef der deutſche Kaiſer iſt, der ihm beim
Ausrücken nach dem Kriegsſchauplatze das bekannte Telegramm
zuſandte, 97 Verdienſtkreuze verliehen für tapferes Verhalten
in der Schlacht bei Liaujang. Dieſe einſeitige Bevorzugung
eines Regiments, das ſich gar nicht beſonders ausgezeichnet hat,
wird noch mehr Mißmut im ruſſiſchen Heere erregen. Der
Statthalter Alexejew hatte es nach der Schlacht von Liaujang
ſo eilig mit dem Auskneifen, daß ſein von Mukden abgehender
Sonderzug auf einen Verwundeten Transport ſtieß, wobei
46 Verwundete umgekommen ſein ſollen. Die Japaner waren
da noch 70 bis 80 Kilometer von Mukden entfernt. Der
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Krieg ſoll Rußland monatlich 240 Millionen Mark koſten. Der
ruſſiſche Finanzminiſter beſtreitet das und verſichert, „nach ober
flächlicher Schätzung“ beliefen ſich die Koſten auf „uur“ 100
Millionen Mk. monatlich. Daß er da nur nicht allzu „ober
flächlich“ gerechnet hat.

Vor Port Arthur dauern die Kämpfe fort. Chineſen, die
allerdings nicht ſehr glaubwürdig ſind, ſprechen von heftigen
Kämpfen in der Nähe der Taubenbucht am 28. und 29. September,
bei denen die Ruſſen erneut zurückgeſchlagen worden ſelen. Daß
die Lage der Feſtung äußerſt bedroht iſt, geht aus der von
ruſſiſcher Seite beſtätigten Meldung hervor, der Reſt der im
Hafen liegenden ruſſiſchen Flotte ſolle verſuchen durchzubrechen.

Auf eine Sandbank lief vor Kronſtadt das große Panzer
ſchiff Orel, als es zum baltiſchen Geſchwader ſtoßen wollte.
Das Schiff mußte in den Hafen von Kronſtadt zurückkehren.
Ueber den Zuſtand der Flotte im Schwarzen Meere wurden
ungünſtige Gerüchte verbreitet, deren Richtigkeit die ruſſiſche
Regierung jetzt beſtreitet.

ie Stimmung im ruſſiſchen Heere, ſoweit es noch nicht
nach dem Kriegsſchauplatze abgerückt iſt, ſcheint gleichfalls eine
äußerſt verzweifelte zu ſein. Der Köln. Ztg. wird vom Sonn
tag aus Petersburg gemeldet: Aus verſchiedenen Orten werden
robe Ausſchreitungen von Reſerviſten gemeldet, Da für die
erpflegung großer Transporte nicht geſorgt wurde, plünderten

Reſerviſten Läden und Gaſithäuſer und leiſteten der Polizei
Widerſtand.

Jm ruſſiſchen Marineminiſterium hat es einen großen Krach
gegeben. Der Marineminiſter ſoll zum Rücktritt gezwungen
ſein und mehrere hohe Kommandoſtellen ſind anders beſetzt
worden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Die deutſche Preßfreiheit und das Geſinderecht

ſind einander wert. ieſe Schlußfolgerung legt ein Pro-
zeß nahe, der von dem Schöfſfengericht in Oſterholz gegen den
Redakteur der Bremer Bürgerzeitung Genoſſen Henke und
gegen den Genoſſen Hohorſt aus Ritterhude verhandelt wurde.
Hohorſt hatte dem Blatte eine Mitteilung zugehen laſſen, in
der Klage geführt wurde über die ſchlechte Behandlung eines
Dienſtmädchens durch den Dachdeckermeiſter Lühr Scheper in
Ritterhude. Jn der Hauptſache beſtanden die Behauptungen
der Notiz darin, daß Lühr Scheper das Mädchen ſchlecht be
handele, daß er es mehrfach ſchwer beſchimpſt und gedroht
habe, ihm die Knochen entzwei zu ſchlagen, daß er es, als
er von einer Luſtbarkeit kam, in der Kammer aufgeſucht und
geſchlagen habe, und daß das Mädchen an einem Sonntage
während des Gottesdienſtes habe Rüben hacken müſſen.

Deswegen wurde auf Schepers Antrag öffentliche Beleidi
gungsklage gegen Henke als Redakteur und gegen Hohorſt als
Verfaſſer erhoben.

In der Verhandlung ſagte nun der „vBeleidigte“ ſelber als
Zeuge aus: „Er habe das Mädchen ganz furchtbar ausge-
ſchimpft“; er habe auch zu ihm geſagt: „Du wärſt wert, daß
ich Dir die Knochen im Leibe kaput ſchlage.“ Rüben habe
das Mädchen nicht gehackt an dem Sonntag, aber auf Geheiß
ſeiner Frau habe es Kartoffeln auskriegen müſſen,“ Richter:
„Wie viel Nur für die Mittagsmahlzeit oder mehr, ſollte ſie
das ganze Stück auskriegen?“ Scheper: „Das weiß ich
nicht.“ Er habe auch geſagt: „Das Mädchen wäre wert, daß
ich ſie mit dem Fuße getreten hötie“. Ferner: „Mädchen, Du
wäreſt wert, daß ich Dir das Maul ſchlöſſe“, wobei er dem
Mädchen die rechte Hand vor das Geſicht gehalten habe. Be
fragt, ob er das Mädchen in ſeiner Kammer geſchlagen habe,
antwortet Herr Scheper unter Eid: ich weiß es nicht,
meine Frau weiß es auch nicht; es kann ſein, daß ich dem
Mädchen in meiner Erregung mit der Hand an den Kopf
gekommen bin“.

Das Dienſtmädchen ſagte unter Eid, Scheper habe ſie in der
Kammer geſchlagen. Er habe ihm auch e.nmal gedroht, es
mit der Forke zu durchſtechen. Andere Zeugen verſtärkten dieſe
Ausſagen noch.

Und nach dieſer Beweisaufnahme verurtellte das Gericht die
beiden Angeklagten zu je 100 Mk, Geldſtrafe und ſagte zur
Begründung dieſes Urteils unter anderem:

Die in dem Artikel behaupteten Tatſachen ſeien zum Teil
als richtig erwieſen. Nicht erwieſen aber ſei, daß Scheper an
dem Sonntag, an dem er die Niedank ſchlug, auf einer Luſt-
barkeit war, daß er ſich „amüſiert“ habe an dem Tage oder
daß er vom „Vergnügen“ heimgekehrt ſei. Es ſei auch nicht
erwieſen, daß das Mädchen Rüben hackte. Nur Kartoffeln hat
es gehackt! Wenn das Mädchen unwürdiny behandelt ſei, ſo
hätte es klagen können. Den Zeitungen ſtehe es nur zu, Tat-
ſachen zu berichten; eine Kritik, die über den Rahmen der
Tatſachen hinausgehe, ſtehe aber keiner Zeitung zu. Die Kri-
tik des betreffenden Artikels gehe aber über die Tatſachen hin-
aus, daher die Beſtrafung.

Das Dienſtmädchen hatte Strafantrag gegen Scheper geſtellt.
Der Antrag wurde abgelehnt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 3. Oktober.
Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Fromme; Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Kloß. Verteidiger in der erſten Sache
echtsanwalt Bolze, in der zweiten Rechtsanwalt
ulenberg.

Urkundenfälſchung und Betrug.
Zunächſt wurde verhandelt gegen den 29jährigen Bureau-

gehilfen Franz Schildhauer von hier, geb. in Ackeroda,
verheiratet und Vater von drei Kindern. Der Angeklagte
wurde aus der Haft vorgeführt, und iſt vorbeſtraft wegen Be-
truges und Diebſtahl. Jetzt wurde er der Urkundenfälſchung
und des Betruges in 10 Fällen beſchuldigt, welche Straftaten
ex vom Dezember v. J. bis März d. J. e haben ſoll.

lfsarbeiter mit

von einfachster bis feinster Ausführung,

Matratzen Koilkissen
Bettinletts Bettbezüge Bettdecken

Bettlaken Bettvorlagen
Bettfedern, oppelt gereiuigt, nur besthewährte aaltäten,

empfehlen zu auasergewöhunlien billigen Preisen.
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angeſtellt; als Beamteret ſeiner Beſchäftigung hatte et bei Earin e
hebungen ein ſogenänntes Gegenbuch zu fu renenen Buche zu ſammeln und ſegte dige in er
owie auch neue, bereits von dem Kuratorium unterzeichnete
n be arten c nicht unte

Agetlagie, der ſich häufig in Not befunden hat, bekam Ge.legen eit, damit zu öperieren. Drei neue B cher verſah e
mit L einigen Tauſend Mark; er unterzeichnete

ch als Guthaber und verſchaffte ich mit den Büchern Gelder
lus alten bereits eingegangenen Büchern beſeitſgie er mit dem

r Verſchluß, und der

og, Tintentod Rückzahlungen und Ramen, Dieſe ar ſeinen Gläubigern als fänder W
ihm gefälſchten Bücher verſchaffte er ich andere Sparkaſſen

hebungen vorzunehmen. Seinen
a. dabei vor, ſeine Bücher wären ge

bücher mit Eintragungen, um V
läubigern redete er u.

ſperrt. Einen Schuhmacher von hier brachte erer anzen Erſparniſſe in Höhe von 1007 Mt. dagyt ges
ann ein gefälſchtes Buch über 2000 Mi.,

lich von ſeinem i errgter
für nahm er des Schuhmachers
abheben ſollte und hob den ganzen Betrag ab. Von den ein
egangenen Büchern fehlten in der Sparkaſſe 12 Stück. Jn
em einen Falle hatte der Angeklagte verſucht, von einer Frau

Sommer in Ammendorf mit elnem falſchen Buche 600 Mk. zu
erlangen. Frau Sommer zog aber über den Angeklagten Er-
kundigungen ein und verweigerte das Darlehen, ſo daß es
nur bei einem Verſuch blieb. Geſchädigt wurden u. g. auch
ein Buchhalter, ein Bäckermeiſter, eine Witwe e. Der ange
richtete Schaden bezifferte ſich insgeſamt auf etwa 2370 Mk.
Ja wurde re u te tig und ſpäter in

mmen. Vort hatte er gleichfalls Schwindeleigemacht und eine Kerkerſtrafe erhalten Segwindeleien
Der Angeklagte iſt geſtändig und behauptet, in

t zu haben. Er habe die durch Betrüg umd Urkunden-
älſchung erlangten Beträge nicht für ſich allein verbraucht,

W größten Teil des Geldes, mindeſtens 1800 Mi
ſeinem Vater, der jetzt geſtorben iſt, gegeben. Sein Vater ſei
Beſitzer eines Gaſthofs in Oranienbaum geweſen und habe
wiederholt dem Landgerichtsrat Senftenberg, deſſen Verwandte
eine Hypothek von 16 000 Mk. an dem Hauſe hatten, die
Zinſen nicht bezahlen können. Nur 300 Mk. habe er bei ſeiner
lucht mitgenommen. Er habe geglaubt, für ſeinen Vater

einſpringen zu müſſen, da dieſer auch immer ſehr gut mit ihm
eweſen ſei. Er habe in einer Zwangslage gehandelt. Zeuge
r Senftenberg beſtätigt, daß der Angeklagte ein-

mal 600 Mk. Zinſen für den Vater bezahlt hat. Weiter be-
kundet auch ein Agent, daß der Sohn dem Vater ab und zu
mit Geldbeträgen ausgeholfen habe. Des Vaters Haus iſt
ſchließlich verkauft worden.

Der Staatsanwalt beantragte nach
ſtellung, den Angeklagten des Betrugs und der Urkundenfäl-
ung in 10 Fällen ſchuldig zu ſprechen, und die mildernden
Umſtände zu verneinen. Der Verteidiger führte die vorliegen-

den Milderungsgründe ins Feld, bat auf die Entlohnung mit
2.50 Mk. pro Tag und auf die Zwangslage, in der der
Angeklagte gehandelt habe, Rückſicht zu Der Ange-
klagte habe ſich ſonſt gut betragen und nicht über ſeine Ver-
hältniſſe hinaus gelebt. Die Geſchworenen bejahten die Schuld-
fragen und billigten auch mildernde Umſtände zu. Der
Staatsanwalt beantragte darauf eine Geſamtſtrafe von 4 Jahren
Gefängnis, 6 Jahren Ehrverluſt, und für jeden Betrugsfal
außerdem voch je 150 Mk. Geldſtrafe ev. noch 15 Tage Ge
fängnis. Das Urteil lautete auf 3 Jahre Gefängnis und
6 Jahre Ehrverluſt.

In der Urteilsbegründung hieß es, als ſtrafſchärfend ſei er-
wogen worden, daß der ngelegte einem armen Schuhmacher
die Spargelder gbgegaunert habe. Der Angeklagte erklärte ſich
bereit, die Strafe ſofort anzutreten.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
wurde dann verhandelt gegen den 20jährigen Dienſtknecht Wil-
helm Schwarze aus Klepzig, der beſchuldigt wurde, in der
Nacht vom 14. zum 15. Auguſt d. J. auf dem Wege von
Ensdorf nach Kockwitz bei Hohenturm verſucht zu haben, ein
junges Dienſtmädchen zu vergewaltigen. Ferner wurde ihm
zur Laſt gelegt, daß er den Arbeiter Pahle von Wiedemar,
der auf Hilferufe des Mädchens auf einem Fahrrade herbeikam
und ihn bei der Tat ertappte, mit einer Riemenſchnalle auf
den Kopf ſchlug, daß dieſer blutete. Dem' Mädchen hatte er
auch, um es am Schreien zu verhindern, den Mund zuge-
balten, und den Radler biß er bei der Abwehr in den Finger.
Der Angeklagte war dem Mädchen, das von einem Tanzver-
gnügen von Ensdorf kam, nachgelaufen. Die Geſchworenen

erklärten den Angeklagten ſowohl der verſuchten Notzucht. als
auch der einfachen Körperverletzung unter Zubilligung mildern-
der Umſtände für ſchuldig. Darauf wurde der Angeklagte zu
einer Gefängnisſtrafe von 3 Jahren und 1 Woche und
3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Lokalliſte für Merſeburg Querfurt.

Merſeburg Reſtaurant zur Funkenburg.
Keuſchberg: Reſtaurant von Zetzſch, Leipzigerſtraße.
Klein-Lehna: Reſtaurant von Welker.
Ragwitz bei Dürrenberg: Gaſthof von Fippel.

Wehlitz: Gaſthof. rekeuditz: Deutſches Haus, Bahnhofſtraße.S0 Müllers Reſtaurant, Bahnhofſtraße.
Moritz Müllers Reſtaur., Leipzigerſtraße.
Bergſchänke, Leipzigerſtraße.
Frget Leipzig, 4

0 das angebWſrarrt wäre, als Pfand. Da-
uch, auf das er nur 100 M.

Not ge-

der umfangreichen Frage-

ute Quelle,
Weiße Taube, Halleſcheſtraße.

tadtgarten, 4Brüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtaurant.

Aenderungen und Vervollſtändigungen ſind ſtets ſofort zu

melden an Konrad Müller,Schkeuditz, Auguſtaſtraße 8.
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Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Gewerkschaftskartel halle a. S.

Tagesordnung. 1. Eingänge und Mitteilungen. 2. Eventl.g eines Gewertſchaftehauſes. 3. Gewerkſchafts Berſammlung.
4. Streiks und Lohnbewegungen. 5, Verſchiedenes.

ag den 7. Oktober abends 8 im „Weiſten Roſta ae Sihnng. K.
Zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen der Debgiertg Futgegen

Achtung AchtungSchneider und Schneiderinnen.
Mittwoch den 5. Oktober bei Kautzſch, Martinsberg

Tagesordnung Die Differenzen bei Franz Bähklig, Stern-
ſtraße 2, und Stellungnahme des Verbandes hierzu.

z2Nerſehnrg.
Sonntag den 9. Oktober vormittags 11 Uhr in der „Funkenburg“

große öffentliche Verſammlung

aller in Krankenkaſſen verſicherten Mitglieder.
Tagesordnung „Aerzte und Krankenkaſſen in Deutſchland.

Referent: Herr F. Grät, laungjähriger Vorſitzender der Allgemeinen Orts-
Krankenkaſſe zu Frankfurt a. M. Diskuſſion.

Sämtliche Vorſtände der am Platze befindlichen Orts- und Betriebs-
krankenkaſſen ſind beſonders eingeladen und ſieht einem zahlreichen Beſuch

entgegen Der Einberufer.M Bitterfeld.Donnerstag den 6. Oktober
außerordentliche Kartellſitzung.

Tagesordnung wichtig.
Die Delegierten werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen, da die Sitzung

9 Uhr eröffnet wird. Der Vorſtand. J. A. Ferd. Panzer.

Zur Werückſichtigung!
Da es unmöglich iſt, alle unſere Auftraggeber zu benachrichtigen, bitte

ich von Nachſtehendem Notiz zu nehmen.
Der Verlag Vorwärts teilt mit, daß die Lieferung von:

Der Königsberger Prozeß in zirka 3 Wochen,
Das Amſterdamer Protokoll. 1
Der Arbeiter-Notizkalender, 3
Das nene Arbeiterrecht v. Stadthagen in zirka 1 Woche

erfolgen wird. Für die Volksbuchhandlung
gez. Gastav Sehmädt.

Zeit.Gesangverein „Iiederkranz“.
Zu unſerm Sonntag den 9. Oktober 1904 im Saale des Preuß.

Hofes ſtattſindenden
Konzert, verbunden mit theatraliſchen Aufführungen und Ball

erlauben wir uns, alle Freunde und Gönner des Vereins, ſowie die Herren
paſſiven Mitglieder und deren Damen ganz ergebenſt einzuladen.

Allen uns Beehrenden genußreiche und fröhliche Stunden verſprechend,
zeichnen HochachtungsvollW. Sehulzo. Der VorstandAnfang 8 Uhr. Entree 30 Pf.

außerordentliche Hüitglieder- Verſammlung

Hug. Churms Restaurant.
Mittwoch den 5. Oktober

SchlIachktfefest,
wo freundlichſt eintadet Waldemar Thurm.

Einem verehrten Publikum, sowie Freunden und Bekannten zur getll
Nachricht, dass ich mit heutigem Tage

FHiihhlvweg 29
das bisher von Herrn Franz Kopseh betriebene

besshäft
übernommen habe.

Indem ich bitte, das meinem Vorgänger bewiesene Wohlwollen auch
auf mich übertragen zu wollen, zeichne hochachtungsvoll

Albert W eise. Mühlweg 29.
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins
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empfiehlt zum Umzuge:
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Glas, Porzellanu.Steingut
zu denkbar billigsten Preisen in bekannt besten Qualitäten.

Besonders preis- und empfehlens wert sind

Küchengarnffuren,Waschgarnitfuren,
Kafreeservice u. S. W-

Auf alle Waren Rabatt Spar Marken. V
e eeeeeneeses
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BölzerLeipzigerstrasse 7
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Gewerlſchaftskarteſ Zeit.

Freitag den 7. Oktober im
„Reichskanzler“

21 mS Sitzung.
1. Abrechnung. 2. Wahl des Vor-

ſitzenden. 3. Verſchiedenes.
Die Gewerbegerichtsbeiſitzer werden

aufgefordert, zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: M. Riehards.

Mittwoch den 5. Oktober 1904:
21. Abonn.Vorſtell. 1. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Die relegierten Studenten.

Luſtſpiel in 4 Aufz. v. Rod. Benedirx.
Hierauf:

Ein Erntefeſt.
Ballett-Jdylle von StahlbergWieſt.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Ende 11 Uhr.

Donnerstag den 6. Oktober 1904:
22. Abonnements-Vorſtell. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.

Siegfried.
Handlung in 3 Aufz. v. Rich. Wagner.

Neues Theater, Halle a. S.
Mittwoch den 5. Okt. 1904,

Der Kampf ums Roſenurote.
Donnerstag: Gaſtons Hochzeit.

ſApoſſo- Theater.

Direktion Guatav Poller.
Das phänomenale

Oktober- Programm
mit den großen Attraktionen: J

Che Nikers
Die Fischmenschen,!

Das Baſſin in dem die Künſtler
arbeiten, enthält ca. 5000 Ltr. Waſſer.

Mr. Aer bleibt 4 Minuten
unter Waſſer. Weltrekord!!!
Ktelling. Jruppe

mit ihrer entzückenden
pantomime:

„Auf dem Maskenball.“
J Zirka 20 verſchiedene Masken in

blitzſchneller Verwandlung
nebſt dem übrigen vielſeitigen

Tann Dnnn

hierſelbſt Königſtraße 5 ein
Einem geehrten Publikum von Halle die ergebene Mitteilung, daß ich

Zigarren- Detail -Geschätft
eröffnet habe und bitte ich um gütigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll Albert Dittmar.

in empfehlende Erinnerung

Geschäfts-Gerlegung.
Erlaube mir mitzuteilen, daß ich jetzt meine Wohnung nach Karl-

ſtraße 5 verlegt habe und bringe gleichzeitig meine daſelbſt befindliche

Klempnereif. Bau Gas u. Waſſeranlagen

t 5
72
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d

ähmaschi

Singer Co. Nähmaschinen Act Ges.
1 Halle a. S., Leipzigerstrasse 20.

en

Transport dur

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunmwalddi

wpyßiehlt r r Du ekeriig
e e ein großes Lager ſelbſtgefertigterW öber Spiegel und Polfterwaren

zu billigſten Preiſen.
Langjährige Garantie.

ung jederzeit gern geſtattet.
eigenes Geſchirr frei Hsus.

S

Saloniisehehen

kektischehen

Gan Halle
ſpricht von dem

neuen phäuomenalen

dktober Programm
mitt

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

Bernhard Mörbitz,

Pracht-Repertoir rKolonialwaren, Zigarren u. Spirituosen-

Walhalla Theater.

Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich:
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſoſlen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenfſtraße 1.

Buchführung für Konsumvereine.
Bearbeitet von J. Heins, Verbandsdirektor in Bremen

Preis 2.00 Mk.

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und

Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

dem beſt. Humoriſten der Gegenwart
und der weltberühmten

Lorch familie
mit ihren ikariſchen Spielen incl.

3 Pferde und 1 Eſel.

Kommen!
Sehen!

Staunen!

e
OsKnar Heller
Steinweg 32.Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

BSeriag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt
Telephon 2179.

m S jègik t svrnoDDSroß. Den der Lalleſhen Swmeſerſcheſe Buer

Morgen Mittwoch

ßücher-

ktageren

Bücherbretter

Hocke

Ofenbänke

Handtuehhatter

Konsolen.c. F. Ritter
(S.) Leipzigerſtr. 90.
uf alle Preiſe 5 Prot Rabatt epar Derken 8

„7 7

Garnitur, 1 Schreibtiſch, 1 Bücher
ſchrank, 1 TrumeauxSpiegel, 1 Vier-
zugtiſch, Stühle, 1 Diwan, 1 Kleider
ſchrank, 2 franz. Bettſtellen, kompl.
KüchenEinrichtung, Federbetten, Vor
r Teppiche, Portieren, Bettwäſche
ofort zu verkaufen.

Beſichtigung von 8—12 u. 26 Uhr.
Fleiſcherſtraße 37, 1 Tr.

300 Stücie
Mädchenkoffer, KellnerkHelztoffer, Handkoffer iſe

örbe, Weiſetaſchen billigſt zu verk.
Otto Töpfel, Sate Ie Wireeer

(E. S. m. v. 9) Lale a S.

890
Das grösste

kin- und Verkaufs-

Geschàft
neuer und gebrauchter

Pianos Geld-Möbel schränke, La-
Iden-, Kontor-u. 8estaurat-Eintiehiangen e

friedrich
Geiststrasse 25, Halle a. S.

Telephon 2450,
empfiehlt sein

Stets grosses Lager
ganzer Ausstattungen

so Wie
einzelner Möbel.

Ausverkauf
nur noch heute und morgen

Swaille. heschaft ßeiststrasse 64.

a Rabatt n. Bächermarken

nehme mit in Zahlung.
Die Ladeneinrichtung ſt zu verkaufen.

Pflaumen
tägli ß i üi eZürckners Obsthandlnng,

Alter Markt 36.
Meine Wohnung befindet ſich

Spitze o. 9im Hauſe der Frau Hebamme Eilenberg
Frau Kunze, Hehannt.

2
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e zum PVolhkoblatt.rilag
Varteinachrichten.

Genoſſe Bernſtein kündigt in der gen Nummer
eines Neuen Montagsblattes die Veröffentlichung einer größe
ren Anzahl bisher ungedruckter Briefe Ferdinand Laſſalles an,
die allgemein intereſſieren ſollen.

Parteipreſſe. Jn die Redaktion der Volkszeitung inDüſſeldorf iſt der Genoſſe Hugo Schotte, Diſſelderf,
eingetreten. Aus der Redaktion der Bergiſchen Arbeiter
ſtimme in Solingen iſt der Genoſſe Paul Bröcker ausgeſchieden.

Eine Hausſuchung wurde in der Redaktion des Vor
ärts vorgenommen. Man ſuchte nach dem Manuſtkript einer

iz, die am 17. Juni im Vorwärts erſchienen war. Die
Durchſuchung und die eventuelle Beſchlagnahme war auf An
trag der Staatsanwaltſchaft beſchloſſen worden in einer Straf-
ſache e den Töpfergeſellen Brauner in Neuland bei Neiße.
Es handelt ſich in der fraglichen Notiz um die Behandlung
einer kranken Tagelöhnerin auf den Gütern des Grafen
von Francken Sierſtorff. Da man natürlich Manuſkripte
nicht drei Monate aufzubewahren pflegt, ſo hat man die Polizei
umſonſt bemüht.

Von der amerikaniſchen Parteipreſſe. Dem nächſten
Kongreß der internationalen Union der Brauereiarbeiter der
Vereinigten Staaten wird der Antrag des Zweigvereins von
Dahyton vorliegen, der die Gründung einer Tageszeitung in
engliſcher Sprache verlangt. Der Brauereiarbeiter-Verband be
ſteht zum großen Teil aus Deutſchen, und zwar aus Sozial-
demokraten. Der Verband ſteht daher, im Gegenſatz zu den
meiſten anderen gewerkſchaftlichen Berbänden, ſtreng auf dem
Boden des Sozialismus und propagiert die Anſammlung eines
Fonds durch den Brauerverband und die ſozialiſtiſche Partei.
Hat der Fonds die Höhe von 2000000 Mk. erreicht, fo ſoll mit
der Gründung der Tageszeitung vorgegangen werden. Das
Blatt iſt unter Kontrolle der Parteileitung zu ſtellen und hat
in ſeinen Spalten die Jdeen des Sozialismus und der mo-
dernen Gewerkſchaftsbewegung zu vertreten. Die Ueberſchüſſe
ſollen zur Gründung weiterer Tageszeitungen verwandt werden.

mm ------m2
Gewerkſchaftliches.

Der Streik der Berliner Engrosſchlächter, der die Ab
ſchaffung der Sonutagsarbeit bezweckt, iſt Sonntag morgen
zur Tatſache geworden. Statt 1000 Schweinen wurden 104
früh geſchlachtet. Juzwiſchen hat die Stellungnahme der
Arbeit nehmer ihre Wirkung auf die Arbeitgeber
nicht verfehlt. Der Vorſtand der Berliner Fleiſcherinnung
hat an die Berliner Gemeindebehörden ein Geſuch ge
richtet, im Verein mit den anderen beteiligten und maßgebenden
Behörden durch zu erlaſſende geſetzliche e. Beſtimmungen die
Schlachtungen auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe an den Sonn-
tagen, den drei erſten Feiertagen der chriſtlichen Hauptfeſte, dem
Bußtage, dem Himmelfahrtstage und dem Karfreitage zu
unterſagen. Um das gute Einvernehmen zwiſchen Meiſtern
und Geſellen nicht in Frage kommen zu laſſen, und um den
regelrechten Betrieb des Engrosfleiſchergewerbes behufs Ver-
ſorgung Berlins mit friſchem, gutem und haltbarem Fleiſch
durchführen zu können, bittet der Vorſtand dringend um Be
rückſichtigung ſeiner Wünſche ſowie um ſchleunige Jnangriff-
nahme der ſo dringend notwendigen Kühlanlagen
auf dem Schlachhof.

Die ausgeſperrten Gürtler und Drücker haben beſchloſſen,
daß die Streikenden und Ausgeſperrten- keine Arbeit in anderen
Betrieben annehmen ſollen. Da die Arbeitgeber der Kronen-
induſtrie ſich gegenſeitig auszuhelfen beabſichtigen, wurde ein
Antrag angenommen, daß bis Montag abend in allen Kronen-
fabriken die Gürtler und Drücker und die Arbeiter, die ſonſt
noch geeignet ſind, die Betriebe lahmzulegen, die Arbeit nieder
legen.

Metallarbeiter! Jn der Deſſauer Waggonfabrik hat
man den Arbeitern einen Abzug von den Akkordpreiſen bis
zu mehr wie 5 Prozent beſchert. Verhandlungen mit der Di-
rektion ergaben bis heute kein für die Arbeiter annehmbares
Reſultat. Der Streik ſteht deswegen in Ausſicht. Aus dem
Grunde übe jeder Metallarbeiter Vorſicht für Deſſau. Jn
Tangermünde wurden am letzten Sonnabend wieder drei
Mann wegen der Zugehörigkeit zum Verbande entlaſſen. So
beantwortet die Direktion der Tangerhütte die Forderungen
der Arbeiter. Man will die Arbeiter zum Streik treiben. An

Kleines Fenilleton.
Fräulein Prüderike. Unſer Kölner Parteiorgan ſchreibt:

Die in den letzten Jahren in Köln neuerbauten Volksſchulen
ſind ſämtlich oder doch meiſt mit Badeeinrichtungen verſehen
worden. Dieſe Einrichtungen kommen auch den Kindern der
alten Schulen zu gute, die an beſtimmten Nachmittagen ab-
wechſelnd in das Bad der nächſtgelegenen neuen Schule geführt
werden. So wenig man es nun für möglich halten ſollte: es
ibt Lehrerinnen, die das Baden als eine Erfindung des
eufels verabſcheuen und dieſen Abſcheu auch den Kindern

einzuimpfen In der Schule an der Stolkgaſſe ſollten
vergangene Woche zehnjährige Mädchen zum erſten Male ins
Bad an der Rechtſchule geführt werden. Aus beſonderen
Gründen ſollte dieſe Klaſſe dieſes eine Mal nur zehn Kinder
hinſchicken. Auf Anfrage meldeten ſich aber mehr als dreißig,
denen nun von der Lehrerin eine Strafpredigt gehalten wurde
etwa folgenden Jnhalts: „Pfui, das hätte ich aber nicht ge
dacht, daß ſich ſo viele melden würden; wißt Jhr denn nicht,
daß Jhr da Badehoſen anziehen müßt, und zwar ſolche, die
chon vorher von Jungen getragen worden ſind Pfui noch

einmal!“ Natürlich hatten dieſe Worte die Wirkung, daß ſich
Khr viele von den Kindern eingeſchüchtert wieder hinſetzten.
Das war vergangene Woche. Dieſer Tage nun ſollten die
Kinder der waſſerſcheuen und badehoſenfeindlichen Lehrerin
wiederum nach der Rechtſchule geführt werden, diesmal aber
alle, die überhaupt Luſt dazu hatten. Doch was geſchah
Die Lehrerin ordnete an, daß jedes Kind ein zweites Hemdmitzubringen habe, und zwar ollten ſie dieſes Hemd nach
beendetem Bad anziehen, das andere aber, das ſie auf demLeibe trugen, ſollten e im Bade über die Badehoſe anziehen!
Der E vig dieſer Kleidervorſchrift war, daß noch nicht ein
Drittel der Kinder, die ſich gemeldet hatten, mitgehen konnte,
weil nun weil ſie nicht im ſtande waren, ein zweites Hemd
mitzubringen. Wer die Wäſcheverhältniſſe armer und kinder-
reicher Familien kennt, wird das glaubhaft finden. Auf dieſe
Weiſe kamen gerade diejenigen Kinder um die Wohltat des

ades, die es am nötigſten gehabt hätten.
Wir hätten die Geſchichte nicht für möglich gehalten, wenn

ſie uns nicht von durchaus zuverläſſiger Seite übermittelt
worden wäre. Auch das Töchterchen unſeres Gewährsmannes

der hieſigen Bewegung ſind auch beteiligt die Arbeiter der
Marienhütte in Groß-Auheim bei Hanau, welches
Werk dem Hauptmann v. Arnim gehört, und ebenfalls als
Taubenſchlag bekannt iſt.

Former, Metallarbeiter aller Art!
Arbeiter auf dieſen Werken mit ihren Maßregelungen zum
Ausſtand. Sorgt dafür, daß kein Metallarbeiter die Solida-
rität verletzt.

14 Tage Gefängnis ſoll ein Zwicker in Pirmaſens ab
reißen, weil er nach Angabe eines Schutzmannes den Verſuch
machte, den Zuſchneider Fr. D. durch Ehrverletzung an der
Teilnahme einer Verabredung zum Behufe der Erlangung
günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen zu beſtimmen, indem
er mit dem Finger auf D. deutete, zu demſelben ſagte: Das
iſt auch einer davon! und: Betrachtet ihn Euch! und bei der
aufgenommenen Verfolgung ebenfalls mit dem Finger auf D.
deutete, zu entgegenkommenden Arbeitern äußerte: Das iſt auch
einer davon, betrachtet ihn Euchl Das iſt Terrorismus mit
dem Zeigefinger.

Die ansgeſperrten Steingutarbeiter in Schlierbach
haben mit Hilfe der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft
aus allen Teilen Deutſchlands ein eigenes, genoſſen-
ſchaftliches Unternehmen begonnen und dieſer
Tage den Betrieb, wenn auch nur erſt im kleinen Maßſtabe,
eröffnet. Nach Fertigſtellung zweier Brennöfen wird nun
tüchtig darauf los gearbeitet. Den wackeren Genoſſen, die
vergebens gegen den fürſtlichen Unternehmer 36 Wochen ge-
kämpft haben, wünſchen wir ein recht gutes Gedeihen ihres
Unternehmens.

Das Arbeiterſekretariat in Düſſeldorf iſt am 1. Ok-
tober eröffnet worden. Sekretär iſt der Genoſſe Karl Gie-
bel, früher Hauptvorſitzender des Verbandes der Kranken-
kaſſen-Beamten. Schon ſeit 1892 beſtand ein Rechtsauskunſts-
bureau, das erſt wenige Stunden in der Woche, ſpäter aber
täglich geöffnet werden mußte.

Die Direktion treibt ihre

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Hohenmölſen. Sonnabend wurde der Grundſtein der ſeit

zwei Jahren heiß umſtrittenen Dampfbäckerei des hie-
ſigen Konſumvereins gelegt. Jn kurzer Zeit wird ſich
das ſtattliche Gebäude den Augen der Mitglieder zeigen. Sind
nun die Radau- Verſammlungen vorüber, ſo haben verſchiedene
Herren, welche an unſerm Orte ein neues Vereinchen gegrün-
det haven, das aber nicht ſo recht in Schuß kommen will,
ſolche verläumderiſche Lügen verbreitet, daß es jedem Mitgliede
gruſelig werden kann. 1. Sollte der Geſchäftsanteil von 30
auf 60 Mark erhöht werden. 2. Müßte jedes Mitglied, wel-
ches jetzt nicht ausſcheide, noch fünf Jahre mit für
die Dampfbäckerei haften. Eine Lüge ſo dick
wie die andere. Wenn 1. der Geſchäftsanteil erhöht würde,
ſo müßten erſt in der Generalverſammlung drei Viertel aller
erſchienenen Genoſſen dafür ſtimmen, welches der Verein aber
nicht gebraucht, weil die finanzielle Lage eine gute iſt. 2. Läßt
das Geſetz gar nicht zu, daß ein Genoſſe fünf Jahre an die
Genoſſenſchaft gebunden werden kann.

Nun, Lügen haben kurze Beine und es wird ſich bald zei-
gen, daß weder das eine noch das andere zutreffen wird. Die
Lügen werden nur verbreitet, weil es dieſen Herren nicht ge-
lungen iſt, ihr Vereinchen auf die 500 Mitglieder zu bringen,
welche ſie ſchon hatten, ehe es zur Gründung kam, denn nach
einem halben Jahre ſind es erſt 40 bis 50 geworden. Die
denkende Arbeiterſchaft wird auch ferner dafür ſorgen, daß die
Bäume dieſer e gennützigen Herren nicht in den Himmel wach-
ſen. Jedem unſerer Mitglieder muß klar ſein, daß es Mitbe-
ſitzer von drei ſtattlichen Grundſtücken im Werte von annähernd
100 000 Mark iſt, welchen nur eine Amortiſations Hypothek
von 9000 Mark gegenüberſteht. Es iſt in den letzten Jahren
vieles und großes geleiſtet worden, trotzdem die Leitung jetzt
nur in den Händen der Arbeiter liegt, und dieſe werden auch
dafür ſorgen, daß der Verein nie und nimmer Gefahr läuft.

Aber Stillſtand iſt Rückſchritt, und darum mit vereinten
Kräften vorwärts zum Nutzen der Arbeiter und der Genoſſen-
ſchaftsbewegung, trotz aller Schumänner und Strohmänner. Jn
Kürze werden Beſprechungen in allen Ortſchaften abgehalten,
um die Lügen zu zerſtreuen und die Mitglieder aufzuklären.

a. S., Mittwoch den 5. Oktober 1904.
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15. JZahrg.

Zahlreicher Beſuch, hauptſächlich von den Frauen, iſt drin
gend geboten.

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. Oktober.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Nach dem bewährten Rezept: den aber mach

ihn nicht naß! verfuhr Erledias bei Unterführung der alten Leipdes 27 000 M.-Defizits,
Fa Chauſfee entſtanden war. Jm Herbſt 1901 hatte das

oklegium 68 700 M. als ſtädtiſchen Zuſchuß zu dem Projekt
bewilligt. Dieſes Projekt wurde jedoch nicht ausgeführt ſon
dern auf Vorſchlag des Bahnfiskus ein anderes, das der Stadt
nach dem Anſchlage 80000 M. aufbürdete, in Wirklichkeit aber
96 500 M. gekoſtet hat. Weder von dieſem neuen Projekt noch
von der nachträglich vom Magiſtrat im Vertrage mit dem Bahn-
fiskus angenommenen Bedingung der Stadt ſolle bei der
Rechnungslegung nur ein kalkulatoriſches, nicht auch ein mate
rielles Prüfungsrecht zuſtehen, iſt dem Kollegium Mitteilung
gemacht worden obwohl der Magiſtrat in Sachen dieſes
Straßenbaues im Frühjahr 1902 den Stadtverordneten eine
Vorlage zugehen ließ und er damals ſchon von der veränderten
Sachlage genaue Kenntnis hatte.

Statt nun einmal die ſo oft ſchon erhobene Drohung, es
auf einen ernſten Konflikt mit dem Magiſtrate ankommen zu
laſſen, wahrzumachen, begnügte ſich das Kollegium mit einer
nichtsſagenden, ſchwächlichen Reſolution. Der von ſozialdemo
kratiſcher Seite geſtellte Antrag, die Nachbewilligung zu ver
weigern und dem Magiſtrat ein ernſtes Mißtrauensvotum zu
erteilen, wurde gegen 7 Stimmen abgelehnt. Außer den fünf
Sozialdemokraten ſtimmten nur zwei Stadtverordnete, die
Herren Gieſe und Reiling, für dieſen Antrag. Die Herren
Grote und Schmidt hielten ſich anſcheinend für gebunden durch
den ſchwächlichen Beſchluß der Finanzkommiſſion, und da ſie
nicht für das Mißtrauensvotum ſtimmten, mochten es ihre
Freunde auch nicht tun. Das wahre und kräftige Wort, das
geſtern Herr Grote dem Magiſtrat zurief, als er ſagte, ſo lange
der Magiſtrat in der jetzigen Zuſammenſetzung beſtehe, könne
kein Friede werden, iſt nur leere Redensart, wenn Herr Grote
und ſeine Freunde eine Gelegenheit wie die geſtrige unbenutzt
vorübergehen laſſen, dem Magiſtrat zu zeigen, daß ſie ihre Rechte
nicht kürzen laſſen. Voriges Jahr ließ man es bei der kleinen
Deckenputzfrage zu einem Konflikt kommen geſtern wagte man
nicht einmal den erſten Anlauf hierzu. Der Magiſtrat fühlte
ſich gegenüber dieſem Bürgerſtolz aus Pappe ſo ſicher, daß er
überhaupt nicht verſuchte ſich zu rechtfertigen.

Herr Grote hat ſeit reichlich einem Jahre die Führung der
bürgerlichen Oppoſition übernommen. Sein geſtriges Auftreten
muß jedoch die Oppoſition lächerlich machen, ſtatt ſie zu kräftigen
Auf dieſe Weiſe kommt man dem im Magiſtrat herrſchenden
Geiſte nicht bei; auf dieſe Weiſe befriedigt man auch nicht den
ſehr berechtigten Unmut in der Bürgerſchaft. Die Finanz
kommiſſion glaubte, alles geleiſtet zu haben, wenn ſie einige
kleine Summen beanſtandete. Wollte ſie grundſatzfeſt ſein und
den Stier bei den Hörnern faſſen, dann mußte ſie die Nach
bewilligung ablehnen. Zum Ueberdruß oft iſt nun ſchon ver
ſucht worden, den Magiſtratspelz zu waſchen richtiger geſagt:
dem Magiſtrat den Pelz zu waſchen ohne ihn naß zu machen.
Will man endlich Ordnung ſchaffen, ſo müſſen Pelz und Magiſtrat
gründlich eingeweicht werden, und aus einer Oppoſitions-
Komödie muß eine wirkliche Oppoſition werden.

Die Debatte über Errichtung einer Bedürfnisanſtalt dauerte
zwanzig Minuten länger als die über das Defizit. Auch das
iſt bezeichnend. Jn Kleinigkeiten verſteift ſich die bürgerliche
Oppoſition; die Zahl der Redner ſchwillt an; mit Schluß-
anträgen wird wenig operiert. Bei grundſätzlich wichtigen
Fragen dagegen merkt man ſchon nach kürzeſter Zeit die Unluſt,
die Debatten auszudehnen. So iſt halt der unentwegte Halleſche
Liberalismus.

Erſt gegen ſieben Uhr gelangte die Anſtellung eines Direktors
für die Fortbildungsſchule zur Verhandlung. Die Angelegen-
heit hatte veranlaßt, daß die Tribünen ſtark mit Lehrern be
ſetzt waren. Nach langer Debatte wurde die Anſtellung ab-
gelehnt mit 26 gegen 19 Stimmen. Für die Ablehnung traten
beſonders die Herren Grote und Schmidt ein. Sie meinten,
die Zeit ſei noch nicht gekommen, ſtatt eines Direktors werde

war unter den Opfern der Sittlichkeitsfanatikerin, denn es
mußte gleichfalls wegen Mangel an Wäſche auf das Bad ver-
zichten. Doch nehmen wir als ſelbſtverſtändlich an, daß die
Schulbehörde dieſem greulichen Unfug ſchleunigſt ein Ende
machen und der prüden Dame ordentlich den Standpunkt klar
machen wird. Es ſtelle ſich nur jemand das Bild dieſer mit
Badehoſen und Hemden bekleideten Mädchenſchar vor! Ein
großartiges Witzhlattſujet! Es kommen zehnjährige Mädchen
in Betraächt. Wir ſind überzeugt: kein einziges dieſer Kinder
würde Anſtoß daran nehmen, wenn ſich die ganze Schar nicht
nur ohne Hemd, ſondern auch ohne Badehoſe im
Waſſer tummeln dürfte. Daß ſo was „unanſtändig“ ſei, daß
ſogar die bloße Badehoſe ſich nicht ſchicke, darauf werden ſie
erſt durch die ſittenſtrenge Lehrerin gebracht, die ſelber höchſt-
wahrſcheinlich gar nicht badet, oder nach der Anweiſung jenes
ſüddeutſchen Paſtors nur im dunklen Zimmer. Es lebe die
klerikale Erziehung!

Vergeſſen Sie nicht! Für vergeßliche Leute iſt ein Retter
erſchienen In Wien iſt nämlich ein Inſtitut gegründet worden.
das ſich's zur Aufgabe gemacht hat, die Leute an beſt nnnt
Vorſätze, Pflichten und Unternehmungen zu erinnern. Wenn
zum Beiſpiel jemand am 14. Februar einem Freunde zum
Geburtstage gratulieren oder ihm irgend ein Schriftſtück über
ſenden will, ſo braucht er nur folgenden Weg einzuſchlagen:
Er kauft in einer Trafik eine Karte und ein Kuvert des er
wähnten Unternehmens, auf die Karte ſchreibt er ein Merk-
wort, wie „Geburtstag“ oder dergleichen, dann ſteckt er die
Karte in däs Kuvert, vermerkt auf dem Kuvert ſeine eigene
Adraſſe und das Datum 13. Februar, und überſendet dieſes
alſo behandelte Kuvert an das Unternehmen. Pünktlich am
13. Februar wird dem Abſender das Exinnerungekupert en
dem Inſtitut zugeſendet, ſo daß er, nachdem er in das Merk-
wort Einſicht genommen hat, ohne weitere Gedächtnisanſtren
ung ſogleich am 14. ſeinem Freunde gratulieren kann Das

Inſtitut, das ſich Momento nennt, verkauft ſolche rin
rungskarten für 20 Heller. Der Käufer hat dann h
gewöhnliche Brieſporto und Rückporto auszulegen. Der T
gang ſpielt ſich unter Wahrung jeglicher T r as
Inſtitut hat von dem Merkwort, das in dem perſchloſtenen
Kuvert im Inſtitut kiegt, keinerlei Kenntnis Die r
anläſſe, für die man die Hilfe des MomentoInſtituts in An-

ſpruch nehmen kann, ſind mannigfaltigſter Art; wenn man zu
Gericht oder vor Behörden geladen iſt, wenn man gegen einen
Beſcheid rekurrieren will, wenn man ein Geſuch einzureichen
hat, wenn man eine Verſicherung erneuern will, wenn man ein
Verſatzſtück einzulöſen hat uſw.

Die Hauptſache iſt nur, daß der, dem ſein „Merkwort“ wieder
zugeſendet wird, dann auch noch weiß, was das Merkwort be
deuten, woran es ihn erinnern ſollte.

Auch eine patriotiſche Rede. Jn einem oberheſſiſchen
Dörfchen war vor einigen Tagen Einquartierung, die einige
Tage dauerte. An den Abenden verſammelten ſich im Herren
ſtübchen des Dorfwirtshauſes der Hauptmann, drei Leutnants
einige Einjährig- Freiwillige Unteroffiziere, das Dorfoberhaupt
und andere Würdenträger. Am letzten tn
hielt man beim Abſchiedsſchoppen Reden auf Kaiſer und Reich,
das eigene Vaterland und auch auf die Gemeindeangehörigen,
denen man eine gute Verſorgung der Einquartierten nach-
rühmte. Zu ſpäter Stunde ſah ſich, wie die Kreuzztg. er
zählt, der Bürgermeiſter veranlaßt, ebenfalls eine Rede u
ſchwingen, und erkor ſich dazu die Tätigkeit des Heeres. it
erhobener Stimme rief er: Unſere Heere haben 1870-71 be
wieſen, was ſie können. Sie werden auch weiter im ſtande
ſein, große Schlachten zu ſchlagen, denn vor uns er
ſchen fürchtet ſich Gott, ſonſt niemand in der
Welt!

Eine 600 Jahre alte Uhr. Dibefindet ſich in der Kirche zu Petersborough; ie ſtammt aus
dem Jahre 1320. Es wird überliefert, daß ſie die Arbeit
eines Mönches iſt, der Uhrmacher war. Natürlich iſt ſie ſehr

imiti J 5 ird durch ein Bleigewicht von etwaprimitiv. Jhr Gang wir e le v150 Kilogramm geregelt, das an einem Tau von 90 r
Länge hängt; dieſes Tau iſt auf einer Holzrolle ar
Die Uhr muß täglich aufgezogen werden. Sie ſchläg an
Stunden auf einer der großen Kirchenglocken, die a ilo
gramm wiegt, mit Hilfe eines Klöppels von 36 ne
Das gewöhnliche Räderwerk und das Läutewerk n Linige
Meter von einander entfernt und durch ein kleines a W
einander verbunden. Die Uhr hat kein Zifferblatt; t r
den ſind auf dem Hauptrade der Hemmung angezeigt,
ſich in zwei Stunden einmal umdreht.

Die älteſte Uhr in England



man ſpäter mehrere haben müſſen, aus finanziellen Bedenken
ſei die Ablehnung nicht erfolgt, ſpäter werde man gern, wenn
es nötig ſei, für jede der drei Schulen einen Leiter anſtellen
u. ſ. w. Stimmungen, keine Gründe! Das Ergebnis
der Abſtimmung überraſchte. Auch die Gegner der Anſtellung
hatten auf Annahme des von vielen Seiten befürworteten An
trags gerechnet. Als die 70 000 M. zum Kaiſerbeſuch be
willigt wurden, war die Oppoſition nicht ſo ſtark und nicht ſo
erfolgreich.

1/49 Uhr wurde die Sitzung abgebrochen. Auch der ſozial
demokratiſche Antrag betreffs Maßnahmen wegen Aufhebundes Unterſuchungszwanges für eingeführtes Fleiſch wurde auf

die nächſte Sitzung verſchoben. Hoffentlich heißt's da nicht
wieder: Waſch' den Pelz, aber mach' ihn nicht naß!

Städtiſche Selbſthilfe.
Wir legten geſtern bereits die Notwendigkeit dar, daß ſich

die Städte, nachdem die Agrarier das bezügliche Geſetz durch-
gedrückt haben, vor geſundheitsſchädlichem Fleiſch ſchützen.
Der Antrag unſerer Genoſſen kam geſtern leider nicht zur Ver-
handlung. Jnzwiſchen hat der hieſige Magiſtrat in einer
geſtern veröffentlichten Bekanntmachung erklärt, daß der
Schlachthauszwang auch ferner in folgender Form Gel-
tung hat: Diejenigen Perſognen, welche in dem Gemeinde
bezirk Halle a. S. das Schlächtergewerbe oder den Handel mit
friſchem Fleiſch als ſtehendes Gewerbe betreiben, dürfen inner-
halb des Gemeindebezirks das Fleiſch von Schlachtvieh, wel-
ches ſie nicht auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe ſondern in
einer anderen, innerhalb eines Umkreiſes von 50 Kilometer
von der Grenze des Gemeindebezirks Halle a. S. belegenen
Schlachtſtätte geſchlachtet haben oder haben ſchlachten laſſen,
nicht feilbieten.“ Dieſe Beſtimmung des Oritsſtatuts bleivt auch
künftig in Kraft. Zum beſſeren Verſtändnis ſendet der Magi-
ſtrat der Preſſe nachſtehende Erklärung zu: Nach den neuen
Beſtimmungen darf ſeit dem 1. Oktober von auswärts woh-
nenden Fleiſchern auswärts geſchlachtetes und von einem appro-
bierten Tierarzt bereits unterſuchtes friſches Fleiſch einer aber-
maligen Unterſuchung in Gemeinden mit Schlachthauszwang

alſo auch hier in Halle nur zu dem Zwecke unterwor-
fen werden, um feſtzuſtellen, ob das Fleiſch inzwiſchen verdor-
ben iſt oder ſonſt eine geſundheitsſchädliche Veränderung ſeis-
ner Beſchaffenheit erlitten hat. Dieſe Beſtimmung bezieht ſich
aber nicht auf friſches Fleiſch, welches hler in dem Stadt-
kreiſe von hieſigen Fleiſchern geſchlachtet wird. Dieſes Fleiſch
muß nach wie vor auf dem Schlachthoſe unterſucht werden.
Es können alſo diejenigen beruhigt ſein, welche befürchtet
haben, daß durch die neuen Beſtimmungen die Fleiſchkonſu-
menten inſofern benachteiligt würden, als ſie nicht mehr
Fleiſch, das im Schlachthofe unterſucht iſt, erhalten könnten.
Jedermann kann ſich vielmehr ſelbſt davon überzeugen, daß
er nur im hieſigen Schlachthofe mit ſeinen bewährten Einrich-
tungen geſchlachtetes Fleiſch erhält, wenn er ſich die Mühe
nimmt, den auf dem betreffenden Stück Fleiſch befindlichen
Stempel zu prüfen. Der runde Stempel, den in blauer Farbe
die Schlachthofsverwaltung auf jedes für tauglich befundene
Stück Fleiſch drückt, zelgt deutlich die Worte „Schlachthof
Halle a. S.“ Alles hier feilgebotene Fleiſch, das nicht dieſen
Stempel trägt, iſt auswärts geſchlachtet und nicht auf dein
Schlachthofe unterſucht. Uebrigens ſei noch bemerkt, daß
die PolizeiVerwaltung dafür ſorgt, daß auch das auswärts
geſchlachtete und hier auf dem Schlachthofe nicht unterſuchte
Fleiſch auf ſeine Genußtauglichkeit nach Möglichkeit überwacht
wird. Dieſe Fürſorge des Magiſtrats iſt gewiß anerkennens-
wert. Sie genügt aber unſeres Erachtens noch nicht. Es muß
vielmehr das Magdeburger Beiſpiel nachgeahmt werden. Da-
ſelbſt hat der Magiſtrat beſtimmt: Es darf auf allen öffent-
lichen Märkten (Wochenmärkten) und in allen Vetrkaufsſtellen
(Fleiſcherläden) ſämtliches eingeführte friſche Fleiſch, auch
dann, wenn es amtlich durch approbierte Tierärzte unterſucht
iſt, nur in geſonderten Ständen fellgeboten wer-
den. An ſichtbarer Stelle des Fleiſchſtandes iſt die Bezeich-
nung „Eingebrachtes Fleiſch“ anzubringen.

Auch das Fleiſch kaufende Publikum kann ſehr viel dazu
beitragen, daß der von den Agrariern gegen die Städte ge-
führte Schlag wirkſam pariert wird. Es darf nur bei ſolchen
Fleiſchern ſeinen Bedarf decken, welche ſich bereit erklären,
nur Fleiſch zu verkaufen, welches die Schlachthaus Kontrolle
paſſiert hat. Nur wenn die vorſtehend angeführten Verhal-
tungsmaßregeln genau befolgt werden, iſt es möglich, die
Städte vor ſchlechtem und verdorbenem Fleiſch zu bewahren
Die Agrarier haben keine andere Antwort verdient.

Warmes Frühſtück für arme Schulkinder.
Der Magiſtrat gibt bekannt. „Während der kalten Jahreszeit

ſoll auch in dieſem Jahre armen Schullindern der hieſigen
ſtädtiſchen Volksſchulen täglich vor Schulanfang ein warmes
Frühſtück unentgeltlich verabreicht werden. Diejenigen Eltern,
welche ſich um dieſe Vergünſtigung bewerben wollen, werden
hierdurch aufgefordert, ſich in der Zeit vom 20. bis 31. Oktober
dieſes Jahres bei den betreffenden Herren Rektoren zu melden.
Zugleich wird zur Vermeidung von Zweifeln darauf hingewieſen,
daß die Teilnahme der Kinder an dem von der Stadt unent-
geltlich gewährten Frühſtück nicht als Armenunterſtützung an-
geſehen wird.“ Da die letztere Behauptung, welche manche Eltern
von der Jnanſpruchnahme der Einrichtung abhielt, durch
energiſche Beſchwerden der ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten nunmehr gegenſtandslos geworden iſt, können notleidende
Arbeiter ruhig von dieſer Vergünſtigung Gebrauch machen.

Vibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins. Jm
Monat September ſind 40 Bücher ausgeliehen worden davon
waren 14 politiſchen, 10 geſchichtlichen und philoſophiſchen, 4
naturwiſſenſchaftlichen Jnhalts. 12 dienten der Unterhaltungs-
literatur. Abgegeben wurden 38 Vücher. Neu angeſchafft
wurden: Kaplan Dasbach und die Freundesliebe von Brand,
er Hus von Lommel, Die Sozialdemokratie und die
atholiſche Kirche von Kautsky, Verbrecheit und Proſtitution

von Hirſch, Gott und Materie von Dr. Heinrich, Welt und
Menſchheit von Strecker und Blüichner. Die Bibliothek umfaßt
jetzt 249 Bände. Es iſt den Genoſſen alſo Gelegenheit ge-
eben, ihr Wiſſen zu erweitern. Zu Hedauern iſt aber auch,
aß nicht mehr Gebrauch davon gemacht wird. Vergleiche man

den Mitgliederſtand mit den Ausleihungen, ſo wird wan das
Mißverhältnis erſehen. Es kann alſo den Genoſſen nur
empfohlen werden, jede freie Zeit auszunützen und die Vereins-
bibliothek rege zu benutzen. Bücher werden jeden Sonntagvon 11--1 ühr vormittags bei Streicher ausgeliehen.

Differenzen der Schneider bei Fr. Bühlig, Siern-
ſtraße 2. Die Arbeiter dieſer Firma hatten Herrn Bühlig ſchonwiederholt g. den Lohntarff ein uhalten Er weigerte ſich
jedoch, eine beſtimmte Erklärung abzugeben. Geſtern ſuchten
die Arbeiter unter Hinzusiehung eines Mitgliedes der Lohn-
Kommiſſion abermals um eine pPrege näch. Herr Bühlig

Werkſtelle iſt, ſei entlaſſen. Die Arbeiter verlangen eine bee e und n die Arbeit erſt wieder aufnehmen,
wenn die Differenzen erledigt ſind. An alle Kollegen wenden
wir uns daher. Falle keiner den um ihr Recht kämpfenden
Kollegen in den Rücken. Morgen abend findet, wie aus dem

W erſichtlich iſt, eine außerordentliche Verſammlung des
erbandes der Schneider ſtatt, in welcher Stellung zu dieſer

Angelegenheit genommen wird. Sollte die Differenz jedoch
eher erledigt ſein, ſo werden wir die Mitteilung morgen durch
die Preſſe erfolgen laſſen.

Die Lohnkommiſſion des Verbandes der
Schneider.

Fabrikarbeiter Verband. Man erſucht uns um Auf
nahme des folgenden: Laut Beſchluß des grar ſind
wir verpflichtet, unſere gohtſtellen Halle-Nord und Süd zu
verſchmelzen und eine Neugründung vorzunehmen. Hierzu
laden die Fabrikarbeiter zu der r Verſammlung ein,
in welcher die Neuwahl der Ortsverwaltung vorgenommen
wird. Die Verſammlung findet am Sonntag, den 9. Oktober
1904, nachmittags 32 Uhr in Faulmanns Lokal, Unter-
berg 8, ſtatt.die Verwaltung der Zahlſtellen Halle-Nord

und Süd.
Ueber die Krankenkaſſe Saxonia gehen uns aus der

Nachbarſtadt Eisleben Beſchwerden zu. Zu einem dortigen
Einwohner kam im November des vorigen Jahres ein Agent
dieſer Kaſſe und überredete ihn, der Kaſſe als Mitglied bei-

utreten. Der Agent hatte Erfolg, ſein „Klient“ bezahlte 2 M.Rufnahmegebühr. Dafür erhielt er eine Quittung, auf deren
Räückſeite zu leſen war: Nach Genehmigung des an die Kaſſe
eingereichten Antrages wird dem Antragſteller innerhalb 8 bis
14 Tagen ſein Mitgliedsbuch gegen Zahlung des erſten Monats
beitrages, ſowie der Einſchreibegebühr von 50 Pf. von dem mit
Legitimationskarte verſehenen Kaſſenboten der Saxonia aus-
gehändigt.

Nach längerer Zeit bekam nun das neue Mitglied der Saxonia
einen Brief, in welchem es aufgefordert wurde, binnen drei
Tagen 4 M. einzuzahlen, widrigenfalls Pfändung erfolge.
Dabei hatte der zu Pfändende weder Mitgliedsbuch noch ſonſt
irgend eine Beſcheinigung über ſeine Mitgliedſchaft erhalten.
Selbſtverſtändlich hat er ſich auch durch die Drohung nicht
veranlaßt geſehen, der Aufforderung zur Bezahlung nachzu-
kommen.

Dieſe und ähnliche Mißſtände im Krankenkaſſenweſen können
nur beſeitigt werden, wenn ſich die Arbeiter nur ſolchen Kaſſen
anvertrauen, deren Ruf in der organiſierten Arbeiterſchaft ein
guter iſt.

Am nächſten Sonnabend findet im Bellevue eine öffent-
liche Krankenkaſſen- Verſammlung ſtatt. Jn dieſer iſt
Gelegenheit gegeben, die ſchlechten Erfahrungen mit vielen Zu
ſchußkaſſen gegenſeitig auszutauſchen.

Der Hutfabrikant Nikolai war am Sonntag abend in
der Trothaerſtraße von einem Wagen der Stadtbahn abgeſtürzt
und bewußtlos liegen geblieben. Er mußte in die Klinik ſich
begeben, da er den rechten Unterarm gebrochen hatte.

351 600 M. hat die Kröllwitzer Papierfgbrik im ab-
gelaufenen Geſchäftsjahr an Reingewinn erzielt. Die Aktionäre
erhalten 12 Proz. Reingewinn und Entlohnung
der Arbeiter in einem ſo ſchroffen Gegenſatz, wie in der Kröll-
witzer Pavpierfabrik,

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd
44 Perſonen und zwar an: Bronchieklaſie 1, Gehirnembolie 1,
Wochenbettfieber 1, Gebärmutterkrebs 1, Krämpfen 1, Myocar-
ditis 1, Brechdurchfall 2, Apoplexie 1, Kinderabzehrung 1,
Magenearcinom 2, Furunkuloſe 1, Schädelbruch 2, Maſtdarm-
krebs 1, Lungenentzündung 5, Lebensſchwäche 5. Schlaganfall 1,
Baſedowſcher Krankheit 1, Sarkom des Bruſtfells 1, Magen-
darmkatarrh 1, Diphtherie 1, Bronchopneumonie 1, Keuchhuſten l,
Lungentuberkuloſe Herzmuskellähmung 1, Speiſerbhrenkrebs 1,
Gallenſteinleiden 1, Magenkrebs 1, Scharlach 1. Nierenentzün-
dung 1, dazu Totgeburten 2. Hierunter befinden ſich 9 in
hieſigen Kranken- Anſtalten verſtorbene Ortsfremde.
In deinſelben Zeitraume verſtarben in Halle-Nord 22
Perſonen, und zwar an: Herzmuskelentartung 1, Herzfehler 1,
Enteritis 2, Herzarterien-Verkalkung 1, Lebensſchwäche infolge
Frühgeburt 1, Krämpfen 1, Lungenentzündung 1, Phthiſis
laryngis et pulmonnm 1, Magendarmkatarrh 2, Brechdurchfall
Zungentuberkuleſe 2, Stomatomykoſis Herzſchwäche 1, Schwäche
bei Verdattungsſtörungen 1, eitriger Bronchöpneumonie 1, Alters-
ſchwäche 1, unbekannter Todesurfache 1, dazu Totgebüurten 2.
Hierunter befindet ſich 1 in einer hieſigen Krankenanſtalt ver-
ſtorbener Ortsfremder.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6 I. Eine ganz
neue Serie von Anſichten Amerikas führt uns das beliebte
Panorama vor in hochintereſſanten Aufnahmen aus Newyork,
Brooklyn, Coney-Jsland und Hoboken. Die Bilder von New-
yvork zeigen uns ſchöne Partien des Zentralparkes, die Pro
ſpekte der rieſigen Straßen mit den Häuſerkoloſſen und Himmels
kratzern, die berühmte Brobklyn Brücke von Brooklyn ſehen
wir Partien aus dem Proſpekt Park Das Badeleben von
Coney Jsland wird in mehreren Bildern wiedergegeben. Er-
ſtgunlich iſt das Gewühl der Menſchenmenge, die ſich hier am
Meeresſtrande zu Waſſer und zu Lande vergnüglich als Ba-
dende oder Zuſchauer drängt und mitten drin Frauen und
Mädchen im Bade- oder Straßenkoſtüm alles bunt durch-
einander. Dies ungenierte Badegetümmel und Gewimmel er-
reicht ſeinen Gipfelpunkt im Volksbad. Zu Tauſenden krabbelt
es hier im und am Waſſer Männlein und Weiblein, Alt
und jung, ohne geheinzelert zu werden von Polizei über-
haupt keine Spitr ſchrecklich! Und über dieſes Sodom er-
gießt die Sonne ihren hellen Glanz Pfut! Es folgt hoch
eine Reihe von Newyorker, Brooklyner und Hobokener Straſten-,
Park- und Hafenbildern, die alle das höchſte Jntereſſe erwecken,
Am meiſten inponieren die Meeresungeheuer von Rieſen-
dampfern. Daß auch ſchöne Landſchaftsbilder in dieſer Serie
enthalten ſind, darf nicht verſchwiegen werden. Nächſte Woche
Bayeriſches Hochland.

Das neu eröffnete Kaiſerpanorama in der Leipziger-
ſtraße er t F. Ritter, führte ſich am Sonntag mit
einer hier noch nicht an Serie ganz vorzügli Biaus dem Juliſchen Alpenland Krain ein. s hier
einem gut eingefüihrten Panorama, deſſen Leiſtungen in photo:graphiſcher und koloriſtiſcher Hinſicht als wirtuch künſtleriſche
anerkannt ſind, wie das beim „Weltpanorama“ zutrifft, deſſen
Optik die plaſtiſche Wirkung der Bilder bis zur Vollendung geſteigert und re Ken eiten hohen Grad der Be
guemlichkeit für den Beſchauer geſchaffen hat, es ſt ſchwierig
ſolchem Unternehmen ein gleichwertiges an die Seite zu ſtellen
Das „Kaiſerpgnorama' des Herrn Keßler, der auch Jnhader
des Kitzſchen Weltpanoramg' iſt, kann ſehr wohl den An ruch
erheben, dem letztexen u zu ein nicht nux in Bezug
auf die techniſche Ausführung der Bilder und die Einri tung
des Apparates, ſondern auch in Bezug auf die vorzügliche
Auswahl der Aufnahme-Obſekte, die von dem aue-

eprägten Schönheitsſinn der betreffenden Photographen zeugenPl. Einführungs-Serie iſt ſehr gut gewählt. a ſüdöſtreichiſche
Alpenland Krain mit ſeinen Seen und Flüſſen bietet in reichſter
Abwechſlung höchſt ten d tebitder, in welchen

chneebedeckte Firſte, ſaſt An Triften, Klammen und Waſſer-al und Städte mit hübſchen Bauwerken nicht fehlen. Anch
jer fien uns mehrere Bilder das zwangloſe Badeleben am
trande vor Augen. Auch hier im Süden Eurovas, im See-

ließ ſich aber nicht ſprechen, jedoch hurch ſeine Frau den Ar-
bei en erflären: Wer merge d v 7 Uhr nicht auf der

bade Pigzetta, tummelt ſich die ſonnen nd waſſerfheit im bünten We hehcander des Geſchlechts be u

T
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i i Fzde nd kühlenden Waſſer des Sees. Auch hierehe uch: Bem Reinen iſt alles rein.“ Als Pracht
der erſcheinen noch in der Serie: Sonnenaufgang in den

Lagnnen, Brandende Wogen, Gewitterſtimmung und Brandung.
Nächſte Woche: Oſtſee-Bäder.
Jm Stadttheater geht Benedir' Luſtſpiel Relegierte

e am Mittwoch zum dritten Male in Frerz. Den
tück tole eine Wiederholung der Zze dylle Ein Ernte

fe ſt von Adele StahlbergWieſt. s Schauſpiel berettet für
n eine weitere Novität vor: Hirſchfelds Schauſpiel
Nebeneinander, das in München, Stuttgart, Mannheim
und Frankfurt einen vollen Erfol 7 hat. Am Donners
tag (Anfang 7 Uhr) wird Richard gners Siegfried zurJuffährnga gelangen. Die Partie des Siegfried ſingt Sr.

an aſch.
Ans dem Bureau des Neuen Theaters. Heute, Mit

woch, gelangt noch einmal Ernſt Hardts ſtimmungsvolle Ko
mödie: Der Kampf ums Roſenrote zur Aufführung,während am Donnerstag bereits die 8. Wiederholung des tollen

Schwankes 4 ſtons Hochzert ſtattfindet. Die
Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60,
20 Pf. findet Sonntag, den 9. Okrober, nachmittags 4
ſtatt und bringt neu einſtudiert Jbſens Z3aktiges Schauſpiel

or a. Bikletts hierzu ſind bereits ab heute an der Kaſſe des
deuen Theaters und in der Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21,

zu haben.

Ammendorf. Ueber den Jagdunfall, der dem Sohne
des Steinſetzmeiſters Springer das Leben koſtete, wird jetzt ge
meldet: „Als 4 Uhr eine dicht bewachſene
Grube, ein ſogenannter Stich, abgetrieben wurde, war der
Knabe Springer hinter der Reihe der Treiber, die von einem
Schützen grabrr wurden, zurückgeblieben. Plötzlich kamen aus
einer Nachbargrube zwei aufgeſcheuchte Haſen, die ein Schütze
unter Feuer nahm. Jn einer Entfernung von 40—50 Meter
von der Grube feuerte er in ſchräger Richtung auf den abgetriebenen Teil derſelben, da er die Treiber bereits neben ch
in gleicher Höhe hörte. Die Haſen liefen genannter Grube zu,
befanden ſich aber noch auf der Wieſe. Das Unglück wollte es
aber, daß gerade in der Feuerlinie der zurückgebliebene Hnabe
war und von einigen verſtreuten Schrotkörnern ins Geſicht getroffen wurde. Ein ſolches Schrotkorn war unglü iherweſſe
in den rechten Angapfel und von der Augenhöhle ins Gehirn
S wie von anweſenden Aerzten feſtgeſtellt wurde.
Nachdem ein Notverband an Ort und Stelle angelegt war,
wurde der Knabe in die Augenklinik in Halle eingeliefert, woer jedoch nach kurzer Zeit verſchied Nach dieſer Darſtellung,

die wir der Hall. Ztg. entnehmen, wäre dem Gutsbeſitzer Nau-
mann demzin Frage kommenden Jäger kaum ein Vorwurf
zu machen. Es ſcheint mehr ein unglücklicher Zufall vorzuliegen,als ein Verſchulden oder eine Fahrläſſigkeit des Scharen
Jmmerhin ſollte man endlich mit dem Unfug aufräumen, Kin-
der als Treiber zu verwenden. Dann können ähnliche Unglücks
fälle wie der obige nicht mehr vorkommen.

Wettin (Eig. Ber) Helfet den Armen! Jn den Ge-
meindehäuſern zu Döblitz bei Wettin ſind zwei alte Leute, ein
82 jähriger Greis. Namens Förſter und eine 76 jährige Greiſin,
Roßbergex mit Namen, interniert, um nach dem Spruche:
Bete und faſte, denn arbeiten können ſie alle beide nicht, ganz
notdürftig ihr Leben zu friſten. 36 Jahre iſt die alte Frau
Witwe und dem Gemeindehauſe in Döblitz überwieſen. 36 Jahre
e und gefaſtet! Die erſten Jahre ging es noch, da hat
ich die Frau durch Streichen (Maſſieren) bei den kleinen Leuten

und bei den Bauern noch manchen ſchönen Groſchen verdienen
können, denn für dreimaliges Streichen x die Fran 20 Pf.
oder ein Stückchen Brot, oder, wie es oft und zwar bei den
Bauern vorgekommen iſt, auch gar nichts. Nimmt man nm
die 50 Pf. pro Woche mit dazu, die die Frau reichlich 30 Jahre
als Unterſtützung erhielt, dann reichte es mit knapper Not hin,
um nicht ganz zu verhungern.

Seit längerer Zeit iſt die Frau nun gänzlich erwerbsunfähig,
da hat ſich die Gemeinde herbeigelaſſen und hat ihren Gehalt
pro Woche auf „eine“ Mark erhöht. Endlich, voriges a als
der Herr Landrat da war, wurden der Frau dann pro Woche
Zwei Mark bewilligt. Nuheremn hat ſie in den 36 Jahren noch
1000 Preßſteine gratis erhalten, aber ſo gibt es weiter keinen
Deut.

Der 82 jährige er bezieht monatlich 11.25 Mk. Alters-
rente. Außerdem bekommt er noch von ſeinem Herrn, dem er
30 Jahre gedient hat, 30 Ruten Kartoffelacker und 1000 Preß-
ſteine jährlich. Der alte Mann unterſtützt von ſeinem „Ueber-
fluß“ die u es iſt rührend, wenn man ſieht, wie
die alten Leute ſich gegenſeitig bedienen und friedlich die Bro-
ſamen teilen, die von der Reichen Tiſche fallen, zugleich getren
den Befehl erfüllend, welcher ihnen höheren Orts anheim ge
geben iſt, daß ſie ſich gegenſeitig bedienen ſollen. Beide ſind
ſehr kurzſichtig. Zudem ſind der Frau die Füße bis oben her
auf, wie ſie ſelbſt erzählt, ſo geſchwollen, daß ſie kaum laufen
kann und aus Dem Bette heraus und wieder hinein geholfen
werden muß, Trotzdem war es reinlich bei den alten Leuten;
der Ofen, iſt gut, die Stubentür, nach Stalltürart gebaut,
ſchließt ſehr ſchiecht, ſo daß es im Winter nicht warm werden
will. Die Küche iſt gar nicht zu verwerten. Erſtens brennt
der Ofen in der Küche nicht und zweitens geht der Rauchfang
gleich rechts, wenn man zur Tür herein kommt, frei oben hinaus.
Der Ofen ſteht der Tür gegenüber, demzufolge hält es keiner
h Rarg geie v

Zum Boden führt eine Leiter, welche der Frau gehört. Beidealten Veite ſind des Nachts getrennt, denn die vie Elte darf
nicht verletzt werden. Wenn Der alten Frau des Nachts etwas
zuſtößt. hat ſie nirgends Hilfe, da das Haus iſoliert von den
anderen ſteht. Bei Tage jedoch ſind die beiden unzertrennlich
und hungern langſam dem Tode entgegen.

Ja, Mancher lebt im er gußt

Aus den Rachbarkreiſen.
Onuerfurt. Arbeiterriſiko. In der Nacht vom

Sonnabend zum Sonntag ereignete ſich in der Zuckerfabrik Alt
Querfurt nach dem Kreisblatt ein bedauerlicher Unglücksfall.
Die Arbeiter Trebs und Lärz waren im Kalkofen mit Nach
ſſhütten von Koks beſchäftigt geweſen, wo ſie ſpäter durch gif
tige Gaſe betäubt aufgefunden worden. Der Erſtgenannte war
bereits inehrere Jahre an dieſer Stelle beſchäftigt; es muß aber
doch die ernſt des Kohlenoxydgaſes durch irgend ein
Verſehen verurſacht ſein. Durch die angeſtellten Wiederbe-
lebungsverſuche wurde nur der Arbeiter Lärz wieder zum Be-
wußtſein gebtacht, während ſie bei demerfolglos blieben. Arbeiter Trebs le

Prettin (Elbe). Lebhafte Klage geführt wird über denBaggermeiſter Müller von dem Baggtr erdat, der ſeit
einiger Zeit die Arbeiten der Elbe in hieß er Gegend aus-
ührt. Die Leute, die nicht mehr ſo jung ſind, werden meiſt

mit e ekeeg viſgt So kommt es wohl nicht ſelten vor,
wenn Herr Müller gra ſeine Laune hat, daß die Leute mit
dem Karren faſt ſpringen müſſen. Aus welchem Grunde dies
der noble Herr tut, iſt den Arbeitern nicht bekannt. Er iſt doch
4 nur Arbeitnehmer, wenn auch Beamter, und ſollte doch in
r a etwas mehr Mitleid mit ſeinen Arbeitsgenoſſen haben

eberdies iſt es doch kein Privat ſondern ein Stagtébetrieb.
g. Freitag nachmittag wurde der Sohn des Gaſtwirts
Rummert vom Fahrradhändler Schulze jun. mit dem Rade
überfahren. Der Kleine, welcher ſich mit Kaſtanienſuchene Väfriate exlitt einen kompligzierten Denke Vermutlich

o die Sache dem jugendüſchen Schulge nicht ſo billig zu
t n ann wird nur das düſte Drauflosfahren

m—



Wittenberg. Bon einem recht ſchweren Ungläcksfallwurde am Sonnabend früh in der t et n s
dorf der Arbeiter u le aus Pieſteritz dadurch be
troffen, daß beim Kochen von Säuren der Behälter zerſprang
und H. von der umſpritzenden Säure im Geſicht und an der
rechten Seite verbrannt wurde. Die ſchwerſte Verletzung düredoch die des Auges ſein, da es zweifelhaft erſcheint, o dieſes

n der Klinik zu Halle, wohin H. noch am Sonnabend über
führt wurde, erhalten werden kann.

Eilenburg. Keine Verlegung der Sonntagsruhe. Die ſeinerzeit von dem Regierungspräſidenten geforderte Aenderung der Verkaufszeiten an Sonn und g.
tagen findet nach Ausweis einer Bekanntmachung des Magi-ats nicht ſtatt. Am Sonnabend wurde der Geſchirrführer

üller vom Stiftsgut Pehritzſch zwiſchen rig und Peh-
ritzſch von ſeinem eigenen Geſchirr üb erfahren und
Sonntag früh zwiſchen 5 und 6 Uhr beſinnungslos aufge
funden. r wurde nach dem Eilenburger Krankenhauſe ge-
bracht, wo er ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt.

Weißenfels. T Ber) Gegen die Warenhaus-
gefahr ruft zum erfolgreichen Kampfe“ der ElbeSaaleGan
der deutſch-ſozialen Partei auf. Mittwoch ſoll eine Verſamm
lung in Schumanns Garten abgehalten werden, in der ein
Herr Hennigſen über den Schutz gegen die Warenhausgefahr
referieren wird. Jn der Verſammlung wird man wahrſchein
lich mit einer Reſolution zu Stuhle kommen, in der man eine
Umſatzſteuer fordert. Dieſelbe Torheit, die an anderen
Orten die Warenhänſer in ihrer Entwickelung nicht aufhalten
konnte, will man nun wahrſcheinlich hier empfehlen. Man ſieht
nicht ein, daß dieſer Kampf gegen Windmühlenflügel geführtwird. Auch die Tatſache daß die Antiſemiten die Sache ſo
protegieren, muß viele Geſchäftsleute ſtutzig machen, denn wasdieſe Vartei in die Hand nimmt, iſt von vornherein verfehlt.

Es iſt nur v hoffen, daß die hieſigen Geſchäftsleute ſich nichtauf ine Ba n locken laſſen, auf der keine Erfolge geholt werden

können, wo vielmehr die wirklich Leidtragenden immer die
kleinen Ladenbeſitzer ſind. Jhre Schädigung iſt bedauerlich,
3 aber durch Erdroſſelung der Warenhäuſer nicht aufgehalten
werden.

Erfurt. Von der Anklage der Privaturkunden-
fälſchung und der Beleidigung ſind am 22. Dezem-
ber v. J. vom Landgericht Erfuxt der praktiſche Arzt Dr. Karl
Löffler und der Kaufmann Schneider, beide in Erfurt,
freigeſprochen worden. Es handelte ſich um fingierte Briefe,
die in einem Eheſcheidungsprozeß verwendet werden ſollten.
Auf die vom Staatsanwalt eingelegte Reviſion hob das
Reichsgericht das freiſprechende Urteil gegen Dr. L. auf und
verwies die Sache inſoweit an das Landgericht zurück. Das
Urteil gegen Schneider war nicht angefochten worden.

Stendal. Ein ländliches Familienidyll von
derber Realiſtik ſpielte ſich in einem altmärkiſchen Dorfe ab.
Eine Bauernfamilie hatte durch die Geburt eines Sprößlings
re erhalten. Die Frau eines Nachbarn hötte am an.
deren Morgen von dem frohen Ereignis und lief in das Haus
der Wöchnerin, um den Neugeborenen in Augenſchein zu
nehmen ünd die Eltern zu beglückwünſchen. Beim Eintritt in
die Wohnſtube erblickte ſie einen Kaſten, den ſie in der Morgen-
dämmerung für eine Wiege hielt, und da ſich in dem Behälter
etwas bewegte und ein unbeſtimmter Laut daraus hervorkam,
ſo beugte ſie ſich darüber und rief jubelnd: „O, wat ſüt det
Kind dem Vater ähnlich ſo'n lütjer ſöter Stummel!“
Darauf ertönte aus der angrenzenden Schlafkammer die Stimme
der Wöchnerin: „Dortlieſe, wenn Du unſern lüttgen Jungen
W wullt, dann müßt Du hierherkoamen, de liggt bi mi im
Bedde; dat wat Du dor forr Di in den Haſten liggen ſüſt,
dat is'n Farken (Ferkel, kleines Schwein), dat is verklamt
und ſchall ſick da wedder upwärmen.“

Stadtverordneten Sitzung
vom 3. Oktober 1904, nachmittoge 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger. vtt
1. Die Verpflichtung und Einführung der neugewähltentadtbauräte Reert und Lammers würde in der üblſchen
iſe von dem Oberbürgermeiſter Staude vollzogen Redner

gedenkt der ehrenvollen Pflicht, die in der Einführung ob-
legt. Stadtbaurat Rehorſt habe ſich bereits bewährt, undSiadtbhaurat Lammers werde ſich wücdig „an der Spitze
des Tiefbauweſens zu arbeiten“. Nach e eglückwünſchung
der beiden Reugewählten durch den Vorſteher bedankt ſich Herr
Lammers für den liebenswürdigen fang Mit Freuden
trete er in den Magiſtrat der „ſo trefflich geleiteten Stadtver-
waltung' ein. Auch Herr Rehorſt bedankt ſich für die an ihn
gerichteten Worte. Wenn er früher ab und zu einmal den
richtigen Ton nicht gefunden habe, ſo „möge das Kollegium an-
nehmen, daß er nur immer im Intereſſe der Stadt gehandelt
habe“. Stadtrat Keferſtein dankt für ſeine Wiederwahl. Ein-
wendungen gegen das Protokoll liegen nicht vor; es wurde ſo
mit in die Tagesordnung eingetreten.

2. Bei der Entlaſtung der Rechnung über den Bau des
Straßenkanals in der Liebenauerſträße zwiſchen Pfännerhöhe
und Volksſchule kam zur Sprache, daß Zeichnungen und Pläne
über Lager der Rohre c. nicht aufgefunden worden ſind. Der
Referent Heiſer ſagt, es hätten müſſen Ausſchachtungen am
unrechten Platze vorgenommen und wieder zugefüllt werden.
Stadtv. Hildebrandt entgegnet, die Zeichnungen und Pläne
wären da, die lägen im Gas und Waſſerwerk. Es liege ein
Jrrtum eines Technikers vor.Stadtv. Krüger bemerkt, dieſer Fall beweiſe ſchon wieder
einmal, wie es mit der bei der Einführung der Stadtbauräteſo hoch geprieſenen Stadtverwaltung ehe Wenn man bei
der Ausſchachtung im unklaren war, dann hätte man doch die
Querſchläge von vornherein anlegen ſollen.

Stadtv. Schmidt erklärt, in der Baukommiſſion habe es
allgemeines Kopfſchütteln e daß man nicht gewußt habe,wo die Pläne e Die Schuld lag nicht an den Beamten im
Gas und Waſſerwerk, ſondern an einer anderen Stelle. Der
Wunſch des Kollegiums, die verſchiedenen Reſſorts ſollen Hand
in Hand arbeiten, habe noch immer keine Berückſichtigung ge
funden. Für die Stadtverordneten iſt es doch wahrlich nicht
angenehm, immer wieder in dasſelbe Weſpenneſt zu ſtechen.

Das Kollegium beſchließt, künftig für alle Rohrlagen, für
Pitke ne und Zeichnungen nicht vorhanden ſein ſollten,
olche ſofort anzufertigen.
Zu einer Erklärung bekommt hierauf Stadtv. Kallmeyer

das Wort. Er verſichert, daß der nunmehr von Halle ver-
r Stadtbaurat Genzmer ihm in einem Geſpräch geſgatjabe, die Oppoſition dte Unterführung der Leipzlger Chauſſee
ſei nicht nur auf ſachliche Lotive zurückzuführen. Dem Stadt
regten Fegpidt gegenüber hatte Genzmer dieſes Geſpräch
n Abrede geſtellt.3., Die Abrechnung über die Arbeiten zur Wieder

eröffunng der Alten Leipziger Chauſſee und die Nach-
bewilligung führt nochmals zu längeren Auseinanderſetzungen.
Der Referent Stadtv. Grote erklärt, daß die Baukommiſſion
in ihrer Sitzung vom 27. September beſchloſſen habe, von den
verlangten 7797 M. rund 2500 M. zu ſtreichen. Der Abfuhr
unternehmer Dehoff, der Fuhren gemacht und Lowries nicht
rechtzeitig geleert hat, hat ſich in Vertrag Lereiſt erklärt,
ſämtliche entſiandenen Strafen zahlen. Der Unternehmer
Steinbach hat ſich bereit erklärt, auf die gemachten Lies
lieferungen 80 M. zurück zu zahlen. Weiter ſollen noch 815 M.
eingezogen und ſeitens des Magiſtrats einige Feſtſtellungen
getroffen werden. Redner verlieſt dann eine Reſolutjon, nach
der es gemißbilligt wird, daß der Magiſtrat die Erhöhung
nd Projekts W g S auf 5e e r t re
n xt, a r 1 0 a 3das Verhalten Herrn nzmer- di e wie der Magi

ſtrat die ganze Sache behandelt habe, führe nicht zum Frieden. 9. Der
o lange der Magiſtrat in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung be-S. ef leider keine Ausſicht daß es beſſer werde.

Stadtv. Thiele: Der Magiſtrat g verpflichtet, Aufſchluß
ß geben, warum dem aktenkundigen Verlangen zweier Magi
tratsmitglieder, ſchon im Jahre 1902, als ein anderes als das

von uns genehmigte Projekt zur Ausführung gelangen ſollte,
uns eine neue Vorlage zu machen, nicht nachgekommen iſt. Der
Einwand, das ſei nicht nötigen weil ja das Kollegium
bei Bewilligung der 68 700 Mt. o ſchon bereit erklärt habe,etwaige rthe u tragen, iſt pfallig, weil es ſich nur um
die Mehrkoſten dei Ausführung des uns vorgelegten Projekts
andeln konnte, nicht des neuen Projekts, von dem wir gar
ine t atten. Wer iſt das Park e geweſen,deſſen Einfluß ſo groß war, daß der Magiſtrat ſeine Pflicht,

uns das neue Projekt vorzulegen nicht erfüllt hat? Herr
taude iſt heute anweſend er wird Auskunft geben können.
ird geſagt, die r er der von uns bewilligten

68 700 Mk. um 27500 Mk. ſei nicht ſo ſchlimm, da ja auf der
anderen Seite 19000 Mk. beim Landankauf erſpart worden
ſeien, ſo bin ich weit entfernt, das gelten zu re Die Mög-
lichkeit, ſo hohe Erſparniſſe zu machen, beweiſt mir nur, da
nicht mit der n u kalkuliert worden iſt, und daß
wir in Zukunft uns die Voranſchläge genauer anſehen müſſen.
Klarheit muß auch geſchaffen werden darüber, wie es kommt,
daß nachträglich in den Vertrag mit dem Bahnfiskus die Be
ſtimmung aufgenommen worden iſt, es ſolle dem Magiſtrat bei
Abnahme des Baues nur ein kalkulatoriſches Prüfungse-
recht zuſtehen, nicht auch ein materielle s. Wäre uns dieſe

eſtimmung bekannt gewefen, ſo hätte wohl nicht ein einziger
Stadtverordneter dem Vertrage zugeſtimmt. Dadurch, daß uns
das er wurde, hat der Magiſtrat wiederum unſere
Rechte nicht beachtet, und da ſich dieſe Fälle in letzter Zeit
wiederholt haben, muß ſich das Kollegium endlich ermannen,
dem Magiſtrat die einzig richtige Antwort zu Dieſe be
ſteht darin, daß wir die Nachbewilligung ablehnen und dem
Magiſtrat ein ernſtes Mißtrauensvotum ausſprechen.
Jch beantrage das hiermit, ſofern der Magiſtrat uns über die
von mir hervorgehobenen Punkte nicht befriedigende Auskunft
erteilen kann.

Stadtv. Grote erklärt, es ſei allerdings richtig, daß der
Stadtgemeinde nur ein kalkulatoriſches und kein materielles
eigen an der Sache zuſtand. Aber auch hiervon hätte
das Kollegium in Kenntnis geſetzt werden müſſen. Stadtv.
Gieſe weiſt ebenfalls darauf hin, daß der Magiſtrat ſeine
Befugnifſe überſchritten habe er glaube auch nicht, daß ſich der
Magiſtrat durch die Erteilung eines Mißtrauensvotums ändern
werde. Bei der w. wird auf Antrag Krüger über
die Nachbewilligung, und die Reſolution getrennt abgeſtimmt.
Die große Majorität des Kollegiums ftimmte für die Nach
bewilligung und für die Reſolution. Für den Antrag Thiele

Mißtrauensvotum ſtimmten nur die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder des Kollegiums und die Stadtv. Gieſe und Reiling.

4. Ueber die Errichtung einer Bedürfnisanſtalt auf
dem Platze vor dem Parkbade entſpann ſich gleichfalls eine ſehr
ausgedehnte Debatte. Der Magiſtrat verlangte für ſein Projekt
5400 M., und zwar die bereits ivr zu einem Piſſoir be
willigten 2500 M. und 2900 M., die in den nächſtjährigen Etat
einzuſtellen ſeien.
Stadtbaurat Rehorſt verteidigt ſein Projekt und weiſt darauf

hin, daß es eine merkwürdige Fügung ſei, daß er ſeine Amts-
tätigkeit als Stadtbaurat ſowie früher als Vauinſpektor mit
einer Bedürfnisanſtalt beginnen müſſe. Wollte er abergläubiſch
ſein, dann könnten ſich ſchöne Auſpizien für ihn eröffnen. Die
projektierte Bedürfnisanſtalt ſei dem Götheſchen Schauſpielhaus
in Lauchſtädt nachgebildet, das jetzt beſeitigt werden ſolle.

Stadtv. Gygas wendet ſich gegen das Projekt und iſt der
Anſicht eine Bedürfnisanſtalt müſſe dem Zweck entſprechen und
dürfe ſich nicht ſo aufdringlich machen.

Stadtv. Krüger moniert, daß neben den bereits vorgeſehenen
2500 M. 29060 M. in den nächſtjährigen Etat eingeſtellt wegt
ſollen. Man dürfe doch nicht ſchon im voraus auf den nächſt
jährigen Etat bewilligen, ſondern ſolle derartige Poſten im
laufenden Etat abtun. Beſonders die beiden neugewählten
Stadträte möchten dies berückſichtigen. Ein ſchnelleres Tempo
bei dem Bau der Bedürfnisanſtalten wäre aber angebracht.

Stsodtv. Thiele: Es iſt zwar ſehr freundlich von Herrn
Rehorxſt, die intimſten Verrichtungen durch poetiſche Verklärung
mit Erinnerungen an Lauchſtädt angenehm machen é wollen
allein die Bedurnisanſtalten ſind nicht der paſſende Ort, archi
tektoniſchen Scharfſinn zu beweiſen. Es fehlen uns n Halle
noch ſehr viele ſolche Anſtalten. Wir wollen lieber einfach und
billig bauen als architeltoniſch teuer. Jnsbeſondere ſei gegen
über dem Walhallatheater eine große Bedürfnisanſtalt zu er-
richten. Stadtbaurat Rehorſt entgegnet. auch bei Aufwen-
dung von wenigen Mitteln könne die Kunſt zur Geltung
kommen. Der Vorſteher Dittenbergexx hält es nicht für
angebracht, daß man die Anſtalt am Parkbade entferne; wo
einmal eine Anſtalt geſtanden habe, möge man ſie auch be
laſſen. Es war nämlich vorgeſchlagen worden, die Anſtalt
am Parkbade zu entfernen und dafür je eine auf dem Riebeck-
piatze und gegenüber dem Walhallatheater aufzuſtellen.
Stadtv. Gieſe ſtellt ſich bezüglich der Ausgeſtaltung der Be
dürfnis anſtalten auf den Standpunkt des Stadtv. Thiele. Ein
fachheit, Billigkeit und möglichſte Gleichmäßzigkeit ſel das er-
ſtrebenswerte Ziel. Das Kollegium lehnte das Proſekt ſchließ
lich ab.

5. Dem Landverkauf zum Grundſtück Viktoriaſtraße 32,
38 M. pro Quadratmeter, wird zugeſtimmt.

6. Die Fluchtlinien- und Höhenlage Feſtſtellung für
die Talſtraße wird noch einmal der Bau- Kommiſſion zur Prü-
fung überwieſen.

7. Die Neupflaſterung des nichthiſtoriſchen Teiles der
Meteritzſtraße wird beſchloſſen.

8. Die Anſtellung eines Leiters der Fortbildungsſchulen
im Hauptamte wird vom Magiſtrat beantragt. Vie Finanz
kommiſſion hat die Anſtellung abgelehnt mit dem Hinweiſe, die
Frage ſei noch r ſpruchrelf, da ſich das Fortbildungsſchul-
weſen noch in der Entwickelung befinde.

Stadtſchulrat Brendel verteidigt die Anſtellung; das
ollegſum, möge dem Vorſchlage des Kuratorium folgen,

ür 2600 Schüler und 90 Lehrer ſei wohl ein Direktor not-
wendig.Stadtv. Thiele wendet ſich gegen den Beſchluß der Pranz.
kommiſſion und empfiehlt die Anſtellung des Direktors Gerade
der Grund, daß ſich das Fortbildungsſchulweſen 330 entwickle,
bedinge die Anſtellung eines Leiters. Der i Ulrat als
Schulfachmann habe gewichtige Gründe für die Anſtellung an

ührt.t Stadtv. Gieſe, Kohlſchütter und Reck treten eben-
alls energiſch für die Anſtellung des Schu'direktors ein.Be tadtv. Grote und Schmidt hingegen wenden ſich gegen

die terpirg Das Fortbildungsſchulweſen ſei noch nicht
n iert Und die Sache ſei nicht ſpruchreif. Stadtſchulrat

rendel, Stadtv. Bangert, der, Vorſteher und Stadtv.
Thielke einpfehlen nochmals die Anſtellung aus Winnaogiſchegründen. Doe Koliegſum lehnt aber, die Anſtellung mit 26
gegen 19 Stimmen ab. Der Haushaltéplan dieſer Schule
für 1905 wird genehmigt. in ladet gn einem

Eingänge Der Rösnerſche Turnverein ladSchankenkn ein. Juſtizrat Keil teilt mit daß zum
11. Ottober vor dem Begirksausſchuß Merſeburg Termin 7
Kolporteurs Koch gegen einen Beſchluß des Köllegiums, e
treſſend die Giltigkeit mehrerer Stadtverordnetenmandate, de
teht. Eine Frau Julie Jankowsky bveſchwert ſich über

obhnung. Kriminglwachtmeſſter Feller bedankt ſich re
rhöhung ſeiner Penſion. Auf eine Petition, betreffend
nderung des Orteſtatuts der Krankenverſi t r

gewerbetreibende, wird erklärt, daß die Angelegenheit bald a
Le werde, da Stadtrat Walger das Dezernat übernommei

1908 wird über Kapitel Schulweſen für
t.

O. Bei dem Bericht über die Herſtellung nunterirdiſcher Telegraphenlinien zur See de x
oſtfiskus bei dem Legen von Kabeln e. ſehr wenig Entgegen-

ommen zeige, Stadtv. Thiele bedauert, daß der Magi-
ſtrat dem Poſtfiskus gegenüber nicht energiſcher auftrete. Die
Stadt ſei doch nicht ſo machtlos, daß ſie ſich von dem Fiskus
müſſe alles gefallen laſſen. Stadtbaurat Lammers will in
g. unft mit dem Poſtfiskus diesbezüglich in Verbindung treten.

ei Abe llegenacn müſſe der Fiskus das Pflaſter wieder ſo
laſſen, wie es vor dem geweſen iſt. Stadtv. Krüger

tellt den Antrag, der Magiſtrat möge den Poſtſiskus erſuchen
bei Mitteilungen über Kabellegungen Pläne e. beizufügen.
Dieſer Antrag wurde angenommen. Die übrigen Tages
ordnungspunkte wurden wegen vorgerückter Zeit vertagt.

Berſammlungsberichte.
Am 1 O Fabrikarbeiter Halle-Süd.

m 1. Oktober tagte unſere Mitglieder Verſammlung im Gaſthaus Erholung, Martinsberg 6. Es wurde ein Schriſtiuck
vom Hauptvorſtand verleſen, daß die Beſchlüſſe am 1. Oktober
in Kraft treten, die auf dem Verbandstage gefaßt ſind. Die
Zahiſtellen ſollen ſich verſchmelzen, wo ſich mehrere befinden
die Zahlſtelle HalleNord hat ſich ſchon aufgelöſt. Ein Antrag
wurde vom Kollegen Löffler geſtellt, unſere Zahlſtelle auch
aufzulöſen und darüber abzuſtimmen; dieſer Antrag wurde
gegen 2 Stimmen angenommen. Sonntag, den 9. Okt.
nachm. */24 Uhr, findet in Köppchens Lokal, Unterberg 8, eine
gemeinſame Verſammlung der beiden Zahſſtellen ſtatt, in welcher
die Wahl der Ortsverwaltung ſtattfinden ſoll. Die Anerkennung
der Maßregelung des Kollegen Schwenke hat der Hauptvor-
ſtand abgelehnt es ſoll noch einmal genauer berichtet werden,
wenn das nicht fruchtet, will man an den Ausſchuß ſchreiben
dem Kollegen wurde vorläufig aus der Lokaltaſſe etwas be
willigt. Das Stiftungsfeſt ergab einen Ueberſchuß von 37.74 M.
Die Protokolle ſollen an die Mitglieder beider Zahlſtellen un
entgeltlich verteilt werden. Die Gewerkſchaftshausfrage wurde
mit angeregt wozu ein Antrag geſtellt wurde: Die Verſamm-
lung der Fabrikarbeiter iſt im Prinzip für Errichtung eines Ge
werkſchaftshauſes, da aber eine zwingende Notwendigkeit nicht
vorliegt, ſo ſieht die Verſammlung von der Errichtung ab, bis
zu einer Zeit, wo die Frage eine Exiſtenzfrage für die Gewerk
ſchaften geworden iſt. Mißſtände in den Stärkefabriken von
Amthor u, Ko. ſowie Dettenborn wurden gerügt; in
erſterer ſind die Schutzvorrichtungen faſt nicht vorhanden. Ei

e iſt ſchon in die Wringwalzen gekommen. Fn dieſem
etriebe wird ſehr viel geſchwefelt; ſo iſt es vorgekommen, daß

die Arbeiter es nicht haben aushalten können und ſind aus der
Fabrik in den Hof gegangen. Mit der Arbeitszeit iſt es nicht
beſſer, die Arbeiterinnen arbeiten manchmal bis abends 9 Uhr
und noch länger, ſogar Sonnabends wird die geſetzliche Zeit
nicht eingehalten. Aus der bekannten Eiſengießerei Prinzler

hue, verlängerte Delitzſcherſtraße, wurden Uebelſtände zur
prache gebracht; ein Raum zum Eſſen iſt nicht vorhanden.

Bei Staub und Schmutz nehmen die Arbeiter und Former
re Mahlzeiten an der Erde zu ſich; zum Waſchen und für
die Kleider ift auch nichts vorhanden, trotzdem ein Raum ge
ſchaffen werden könnte. Jn der Fabrik ſelbſt geht es ſehr eng
zu, an den Abenden, an welchen Segen wird, muß man ſich
vorſehen, daß man nicht mit der Pfanne hinfällt, das Licht
läßt ſehr viel zu wünſchen übrig. Des Sonntags wird auch
öfters e Der Vorſtand wurde beauftragt, ſich mit dem

ewerbeinſpektor über dieſe Betriebe in Verbindung ſetzen.
ie Kollegen wurden erſucht, ſich an der am 8. Oktober e
ndenden Krankenkaſſenverſammlung im Bellevue recht z reich

zu beteiligen. Schluß 12 Uhr. (Eingeg. 3. ds.) A.
Aue.

Jn der am 1. d. Mts. abgehaltenen Verſammlung des
l e mgkrati ſchen Vereins erſtattete Genoſſe Bur 4 Be
richt vom Parteitag. Jn zweiſtündigem Vortrage erbtterte er
die einzelnen Punkte der Verhandlungen und ſeine Stellung-
nahme zu den verſchiedenen Fragen. Zum Fall Schippel
meint der Redner, daß das Verhalten Schippels die ſchärfſte
Mißbilligung verdiene, aber ihm die Parteiehrenrechte abzu
erkennen, wie es das Amendement Freythaler in bedingter undder Antrag Katzenſtein in unhedingter Form fordern, habe er
nicht für angängig gehalten. Es ſei für einen ſchlichten Arbeiter
nicht leicht, in wiſſenſchaftlichen Fragen und insbeſondere in
vorliegender Frage zu urteilen; zudem hätten es die Delegierten
aus den Provinzen als einen Mangel empfinden müſſen, daß
nicht wenigſtens die Auslaſſungen Schippels in der Chemnigter
Volksſtimme als Broſchüre dem Druckſachen beilggen. Er habe
ſich ſein Urteil im weſentlichen nach den Eingeſtändniſſen
Schippels gebildet, da er die Empfindung gehabt, als wenn ſich

einungsgegner Schippels bemlht hätten Oel ins Feuer zu
gießen“. Von einzelnen Rednern ſei ein langes Sündenregiſter,
bis zum Jahre 1887 zurückreichend, aufgeſtellt und vorgetragen
worden. Er habe als Delegierter nach Pflicht und Gewiſſen
zerrt für die Reſolution Bebel geſtimmt und glaube damit
as Richtige gefunden zu haben. Auch bei Beſprechung der

übrigen Fragen begründet Redner ſeine Stellungnahme. Am
Schluß betont er, daßz der Parteitag auf ihn einen guten Ein
druck gemacht habe. Die Verhandlungen ſeien ſcharf, kritiſch
aber ſachlich gepflogen und ein gutes Stück poſitive fruchtbare
Arbeit ſei geleiſtet worden.

Die Diskuſſionsredner erklären a mit der Meinung des
Referenten im allgemeinen einverſtanden und ſind mit den
Arbeiten des Parteitags zufrieden.
k Verſammlung wird am 8. d. M. in Zangenberg

attfinden.
Die Haupt Verſammlung ſoll am 22. d. M. in Aue ab-

gehalten werden. Die Genoſſen mögen hiervon Kenntnis

nehmen. (Eingeg. 4. d.) H.J zSee m

Aus dem Reirhe.
annover. Wegen Totſchlag s begangen im Jahre

1895 an ſeinem eigenen Vater, verurteilte am Sonnabend das
Schwurgericht nach dreitägigen Verhandlungen den Landwirt
Frledtich Dreher aus Eldagſen zu zehn Jahren Zuchthaus
und zehn Jahren Ehrverluſſt.

Etſtklaſſige Kinder-Mißhandlungen.Jn dem Prozeſſe gegen den Major und Bataillons-
kommandeur b. Shydow aus e wegen Teil-
nahme an der gefährlichen Mißhandlung ſelnes Kindes verur-teilte, wie wir ſchon berichteten, das Kriegsgericht der 20. Di

viſion Hannover den Angeklagten zu 4 Monalen Gefängnis
und Dienſtentlaſſung. Der Verurteille hatte die Mißhandlun-
gen fortdauernd in Gemeinſchaft mit ſeiner Frau verübt, die
deswegen bekanntlich ſchon zu Gefängnisſtrafe verurteilt iſt.
Der Prozeß bildet das Nachſpiel zu dem am 11. Juli d. J.
vor der Strafkammer in Braunſchweig verhandelten Prozeß
gegen Frau v. Sydoww wegen Ueberſchteitung des Züchtigungs-
rechts, der mit der Veturlellung der Angeſchuldt len zu eben-
falls 4 Monaten Gefängnis endete. Jn dieſem Verfahten kam
es zur Sprache, daß an den fünf der Frau v. Sydow zur
Laſt gelegten Miſ handlungen des kleinen Mädchens in einem
Falle auch der Major v. Sydov ſich beteiligt hatte, indem er
auf nung ſeiner le das ſpät aus der Schule
heimgekommene I2jährige Kind am Jopf ergei in die Höhe
hob und, nachdem er es eine Weile in der Schwebe gehalten
hatte, zur Erde warf und ihm einen Fußtritt
mit ſeinem ſchweren Reitſtiefel verſetzte.

Das kleine Mädchen muß überhaupt daheim ein wahres
Martyrium durchgemacht haben. Seine Mutter ſcheint eine
ochgradig nervöſe Perſon zu ſein. Nach dem Erkenntnis deson Ger chts hat ſie das Kind, das nach ihrer

eignen Angade körperlich zurückgeblieben und ſchief gewachſen
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war, ic
nuhte dazu eine alte aus Leder geſlochtene Reitpeitſ

annes, mit ſie unbarmherzig, auch bei den geringfügigſten Anläſſen, auf das Kind 9 ug. Dabei riß ſie es an
den Hagren, ſtieß es gegen Tiſche und Wände, oder warf
es zu Boden, um es dann mit dem Kopfe gegen den Fuß-boden zu ſtoßen. Ein andres Mal jagte ſie das Kind im
Hemd in den Garten und ließ es dort frierend ſtehen. Auch
würgte ſie es an der Kehle. Das Kind, dem der
Arzt wegen ſeiner Rückenverkrümmung häufiges Geradeliegen
auf der Chaiſelongue oder auf einem Teppich verordnet hatlte,
mußte auf Geheiß der Angeklagten unter der Treppe auf dem
bloßen Fußboden liegen. Einige weitere Zeugen ſagten da-
mals aus, daß das Kind auch nur mangelhaft Die wordenſei. Das mißhandelte Kind iſt inzwiſchen ſeiner roßmutter
in Wernigerode zur Erziehung übergeben worden.

Angeſichts einer ſolchen rohen Behandlungsweiſe ſind die
8 Monate für die adligen Eltern eine ſehr milde Strafe!

Berlin. Der Zuſammenbruch der Bankfirma Ehren-
berg u. Co. hat nunmehr zur Verhaftung des Geſchäfts-
inhabers Paul Ellerholz geführt; die Verhaftung erſchien einer-wegen Fluchtverdachte, andererſeits deswegen erforder-

ich, weil die Höhe des Defizits in der Firma ſich als eine
recht beträchtliche herausgeſtellt hat. Nach den bisherigen Er-
mittelungen beträgt die Unterbilanz annähernd eine halbe
Million, davon entfällt mehr als die Hälfte auf Depots, die
entweder zum Teil oder auch ganz veruntreut ſind.

Ein rätſelhafter Fund von Blutſpurenin der Mühlenſtraße zu Schöneberg beſchäftigt ſeit geſtern
morgen die dortige Kriminalpolizei. Die Menge des aufge
fundenen Blutes war ſo groß, daß ſie ſehr wohl von einem
ermordeten Menſchen, der ſich verbliutet hatte, herrühren konnte.
Ob jedoch ein Verbrechenſworliegt, iſt nach den bisher faſt er
folglos gebliebenen Aufkhrungsverſuchen der Polizei fraglich.

Schneidemühl. Nachf3 1 Jahren begnadigt. Der
vom hieſigen Schwurgericht 1873 wegen Mordes zum Tode
verurteilte 58 Jahre alte Tiſchler Ludwig Karp aus Kappe,
welcher zu lebenslängalicher Zuchthausſtrafe begnadigt worden
war, iſt jetzt nach Verbüßung von 31 Jahren wegen auter
Führung völlig begnadigt und aus dem Zuchthauſe entlaſſen
worden. Karp hat 1872 den Förſter Vielhaber in Behle bei
Schönlanke in Gemeinſchaft und auf Anſtiften mit deſſen Ehe-
en mit der er ein ſträfliches Verhältnis unterhielt, ermordet.

rau Vielhaber, die ebenſo beſtraft worden war, iſt inzwiſchen
im Zuchthauſe verſtorben.

Königsberg i. Pr. Auf dem Rittergut Frödau,
Kreis Oſterode, ſind infolge Brandſtiftung mit Vor-
räten gefüllte Scheunen, ſowie Viehſtälle ver brannt. Der
Gutsinſpektor iſt infolge von Brandwunden, die er bei den
Rettungsarbeiten erlitt, verſtorben. Ein Hirt wurde
durch Gebäudetrümmer verſchüttet und getötet. Der Guts-
pächter Szulczowski in Klein-Grötzig bei Wollſtein wurde von
ſeinen Knechten mit einer Wagenrunge er ſchlagen.

Wilhelmshaven. Die beiden wegen Verdachts derSpionage Mitte September verhafteten Franzoſen ſind aus
der Haft entlaſſen worden.

Freiburg i. B. Pfarrhauston. Jn Bonndorf,einen Amtsſtädtchen auf der Hochebene des Schwarzwaldes,
kam vor den Schöffen e ne Beleidigungsklage zur Verhandlung,
die einen neuen intereſſanten Einblick gewährt in die Duld-
ſamkeit, die in manchen katholiſchen Pfarrhäuſern heimiſch iſt.
Der Stadtpfarrer Jhringer hatte wegen der ihm von einem
Fräulein Kohler, die ihren Vater beerdigen laſſen wollte, nach
geſagten Aeußerung: „Jhr Vater wird beerdigt
wie ein Hund!“ Klage angeſtrengt. Hiergegen hatte Frl.
Kohler Widerklage erhoben wegen der von Jhringer gemach-
ten Aeußerung: „Jhr ſcheint mir eine ganz reli-
gionsloſe Familie zu ſein.“ Bei der Verhandlung
blieb Fräulein Kohler bei ihren Behauptungen, während der
Stadtpfarrer erſtere Ausſage beſtreitet und letzter zugab, zu
der nach Lage der Verhältniſſe er ſich als Seelſorger gegen-
über einem Pfarrkind berechtigt glaubte. Das Urteil lautete
für beide auf Freiſprechung, die Koſten ſind von beiden
Seiten zu gleichen Teilen zu tragen. Danach hat die Beklagte
Kohler für die von abgrundtiefer Gefühlsroheit zeugende Aeuße-
rung des Stadtpfarrers Fhringer: „Jhr Vater wird beerdigt
wie ein Hund!“ alſo den Wahrheitsbeweis erdracht.
Ein netter Seelſorger und eine nette klerikale Toleranz!

Kreuznach. Der Rentner König in Münſter am Stein
erſcho ß ſeine Frau und machte darauf einen Selbſt
mordverſuch.

Karlsruhe. Jn Engen iſt die Poſtkaſſe mit 25 000
Mark Jnhalt entwendet worden.

Heidelberg. Volksleſehalle. Von einer nicht genannt
ſein wollenden Perſönlichkeit ſind dem Oberbürgermeiſter zum
Andenken an einen Verſtorbenen 30000 M. Errichtung einer

übergeben worden.Volksleſehalle und Volksbibliothe

Verein für naturgemässe
Gesundheitspflege zu Zeitz.

Donnerstag den 6. Oktobe

Vortrag
W iin der Steinſchenke. WThema: Lungenzehwindsueht,
ihre Vranehen, Entstehung und
naturgemässe Benandäluaung.

Ref.: Herr Zschommler. Leipzig.
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Merſeburgerſtr. 161, Ecke Königſtr

V Morgen Mitiwoeh W
S ehlacitefest

Früh Wellfleiſch. Abends diverſe
Wurſt und Suppe.

Es ladet erg. ein Zimmermann.

Zum Rejichskanzler,
ZTeitz, Weberſtraße.

Urrenk

u 22.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnkataſtrophe. Bei Llanelly im ſüdlichen Wales

entgleiſte ein von Rew-Milford nach London a aegangener
und wurde vollſtändig zertrümmert; mehrere Wagen

wurden gänzlich umgeſtürzt. Es heißt. daß vier Verfonen ge
tötet und a 50 verletzt ſeien.Die giriſ mit dem Faß. Ernen rir Reiſegefährten
hatte ſich ein junger Mann aus Bruchſal gewählt. Er traf
in Paris mit einem Faß Bier auf dem Rücken ein. Derſelbehatte die Wette emacht den Weg von Bruchſal nach Paris mit
einem Faſſe Bier auf dem Rücken und von Paris nach Bruch
al zurück mit einem Faſſe Wein zurückzulegen.f Luiſe von Koburg. Das Journal in Paris bringt

einen Artikel ſeines Mitarbeiters de Bonnefond, welcher ſich
augenblicklich in Wien aufhält und dort eine Unterredung miteiner Prinzeſſin hatte, von welcher Kronprinz Rudolf ſ. t
agt, daß ſie die geiſtreichſte und hervorragendſte Dame in Wienſe Dieſelbe erklärte, daß nach ihrer Ueberzeugung die Fäl-
chung der Wechſel von dem Prinzen von Koburg ſelbſt
egangen worden ſei; er habe ſich dieſes Mittels be

dient, um ſich ſeiner Gattin und Mattachichs zu entledigen.
Baby läutet. Eine nette Erfindung wurde auf dem

oeben beendeten Naturforſchertag in Breslau demonſtriert.Bebieho Pfandier aus Jnnsbruck hat nämlich die Elektrizität
in die Dienſte des Säuglings geſtellt. Der Säugling wird auf
ein feines biegſames Metallnetz gebettet, das zunächſt
durch trockene Windeln von einer Metallplatte getrennt iſt.
Sobald nun dieſe Windeln durch das Metallnetz hindurch durch-
näßt werden, wird ein elektriſcher Strom das Ganze ſteht
mit einer elektriſchen Batterie in Verbindung geſchloſſen und
jetzt fängt es im Hauſe plötzlich zu läuten an. „Baby läutet!
ruft die Mutter und eilt, um ihr Kind aus der unangenehmen
Situation zu befreien, das heißt, um es trocken zu legen. Die
Kleinen werden ſich nun nicht mehr erſt heiſer ſchreien müſſen,
bis man ihren berechtigten Wünſchen nachkommt.

GGGWu*gun,Letzte Jachrichten.
Krieg in Oſtaſien

Tokio, 4. Oktober. Nachrichten aus ruſſiſcher Quelle be
richten, daß alle Angriffe der Japaner auf Port Arthur vom
20. bis 26. September abgeſchlagen wurden. Andere
Meldungen beſtätigen dagegen, daß die Japaner fortgeſetzt
Fortſchritte machen und wichtige Stellungen beſetzen.

London, 4. Oktober. General Stößel hat alle chineſiſchen
Frauen und Kinder aus Port Arthur ausgewieſen, um die
Verproviantierung zu entlaſten.

Tſchifu, 4. Oktober. General Stößel erließ die folgende
Proklamation: „Ruhm und Dank ſei Gott, Ruhm unſerer
heldenhaften Garniſon, Ruhm Jllmann, Sychoff und Pogorskt,
alles Helden, Ruhm unſeren Chefs und Offizieren, und be-
ſonderer Ruhm unſeren tapferen Freiwilligen, die den Feind
von den Trancheen vertrieben und ihn vernichteten. Gott hat
uns geſtattet, den Feind zurückzuſchlagen. Lob ſei ihm.“ (Mit
Gebeten kann die Feſtung nicht gehalten werden. D. Red.)

Mukden, 4. Okt. Bei den jüngſten Kämpfen hat japaniſche
Artillerie aus Verſehen auf die eigene Jnfanterie geſchoſſen.
Dieſe warf ſich auf jene und tötete mehrere Artilleriſten.

Petersburg, 4. Okt. Nach Jnformationen aus militäriſcher
Quelle hätten die Japaner eine ſcharfe Offenſivbewegung gegen
Mukden begonnen.

Berlin, 4. Oktober. Der Deutſchen Tageszeitung zufolge
hat Dr. Oertel eine Kandidatur im Reichstagswahlkreis Jerichow
abgelehnt.

Berlin, 4. Okt. Die Ausſperrung der Berliner Tiſchler
ſollte bekanntlich geſtern vor ſich gehen es iſt aber nichts daraus
geworden. Auf dem Bureau des Holzarbeiter-Verbandes hatten
ſich bis geſtern abend drei Ausgeſperrte gemeldet. Die
Muſikinſtrumentenarbeiter haben am Sonntag den
Streik beſchloſſen, wenn nicht bewilligt werde. Bis Montag
mittag wurde auf dem Bureau des Holzarbeiter Verbandes
feſtgeſtellt, daß in 25 Fabriken mit 461 Muſikinſtrumenten-
arbeitern die geſtellten Forderungen ſofort bewilligt wur-
den. Jn 77 Fabriken legten zirka 1300 Arbeiter wegen
Nichtbewilligung die Arbeiter nieder. Klaviaturarbeiter ſtellten
in 11 Fabriken 285 Mann die Arbeit ein.

Oldenburg, 4. Oktober. Der Redakteur Biermann vom
Reſidenzboten iſt mit der gegen ſeine Verhaftung erhobenen
Beſchwerde nunmehr vom Landgericht abgewieſen worden.

Ulm, 4. Okt. Der Unteroffizier Biegler von der 1. Batterie

Mass- Anzüge

liefere ich durch vorteilhafte Ein-
käufe billiger wie jede Kon-

z

K.
Soler n. Maß f. 22. Mk.
Hoſen nach Maß für 6.50
Bekannt gute Verarbeitung
M u. tadelloser Sitz
Wird garantiert.
Es liegt in jedermanns Jn-

tereſſe, ſich mein Stofflager an-
zuſehen, was ohne Kaufzwang
V gern geſtattet wird R

G. Paul.

empfiehlt heste Mittel die
Löwen-Drogerie,

18 Burgſtraße 18. Da

Geſchäfts-Eröffnung. L

befindet ſich
Trifitstr S, Ecfe der Hoheſtraße.

des württembergiſchen Feldartillerieregiments Nr. 13 wurde

Die neueſten

Die Volksbuchhandkung,

für ganze Nachlaſſe von Möbeln, Fernruf 1156.
aden-, Kontor u. Meftanrations-,

Meine Rossschlächterei, richten ſah er ſchränke,

Friedrich Peileke

vom Kriegsgericht wegen Soldatenmißhanv tungen
etwa 300 Fällen zu 4 Monaten Gefängnis Die
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Poſen, 4. Okt. Der Gutsbeſitzer Schulczewski in Klein
Groetzig bei Wollſtein wurde von einem Knechte, der von ihm
wegen Dienſtverletzung geohrfeigt worden war, mit einer Wagen

runge erſchlagen.
Prag, 4. Oktober. Hier erregt ein Militärbefreiungs

ſchwindel Aufſehen, in den außer mehreren hieſigen Aerzten
auch ein Landgerichtsrat, ein Polizeirat und andere Beamte
verwickelt ſind.

Odeſſa, 4. Oktober. Auf einer Station kurz vor Ankunft
des Zuges, auf dem der Zar nach Odeſſa fährt, wurde eine
Bombe auf dem Bahngeleis gefunden. Entgegen der Mit
teilung, es ſei der vermutliche Täter verhaftet worden, wird
verſichert, es fehle jede Spur.
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 1. Oktober.

Anfgeboten: Tiſchler Lutze und Marie Beck (Barfüßerſtr. 16
und Neue Promenade 14). Bäckermeiſter Drieſelmann und
Minna Kage (Halle a. S. und Zörbig). Arbeiter Margieciok
und Franzisfa Gorka (Zaborze-Porembo). Privatier Pohle undJohanna Meyer (Dippelsdorf Buchholz und Halle a. S.).

Eheſchließungen: Anwärter Schröder und Marie Nietſch
mann (Eſſen und Annenftr. 1). Arbeiter Saal und Jda Sonders-
hauſen (Hedwigſtr. 1. Pförtner Tſcheſch und Martha Schiefer
(Berlin und Hochſtr. D. Buchhalter Pook und Helene Krull
(Leipzig und Lerchenfeldſtraße 18). Kaufmann Heiniſch und
Maraarete Schade (Pfälzerſtr. 4 und Zenkerſtr. 3). Former
Manaſſe u. Margarete Pabſt (Bruckdorferſtr. 4 u. Große Goſen-
ſtraße 19. Gärtner Purrmann und Eliſabeth Ahlheit (Sachia
und 5. Vereinsſtr. 2). Kutſcher Dünnebeil und Jda Hahn
(Beeſen und Hochſtr. 18). Fiſcher Schreiber und Anna Schöne
(Spitze 29 und Böllbergerweg 49. Buchbinder Thiede und
Minna Eiftger Leipzig und Ladenbergſtr. 3). Kaufmann Kuäuſel
und Elſe Wiemer (Mansfelderſtr. 12 und Kleine Klausſtr. 6).

Geboren: Arbeiter Gaßa S. (Bruckdorferſtr. 5). Oberpoſt-
aſſiſtenten Bindrich S. (Streiberſtr. 53). Kellner Schreiter T.
(Forſterſtr. 39). Schloſſer Huck S. (Zwingerſtr. 3h. Schloſſer
Schliebe T. (Dieskauerſtr. 13). Schloſſer Richter T. (Schützen
ſtraße 7). Handelsmann Raſt S. (Brunoswarte 26).

Geſtorben: Arbeiter Augsburg, 33 J. (Klinik). Arbeiters
Horſt T., 2 J. (Klinik). Schloſſers Morgenſtern T., 15 Std.

Drehorgelſpielers Kutſcher Ehefrau, 60 J. (Klinikh).(Klinik). 60Gelbgießers Metten-Witwe Wenzel, 57 J. Weingärten 21).dorf T., 3 Mon. (Wöknlihtzerſtr. 97).

3. Oktober.
Aufgeboten: Arbeiter Starke und Anna Richter (Glauchaer-

ſtraße 37 und Gr. Schloßgaſſe O. Müller Weiſe und Anna
Halle (Ranniſcheftr. 6). Schloſſer Beutler und Lniſe Zieſeke
(Sophienſtr. 38 und Beeſenerſtr. 25). Portier Kopp und Emma
Grahl (Schillerſtr. 7 und Kl. Brauhausſtr. H. Tiefbohrer Münch
und Luiſe Kolbe (Thüringerſtr. 30 und Freiimfelde 5). Schloſſer
Ackermann und Emma Mückenheim (Annenſtr. 1 und Anker-
ſtraße 14).

Eheſchließungen: Rechnungsführer Barthmann und Mar-
garete Taatz (Paſſendorf und Mansfelderſtr. 5). Arbeiter Fuchs
und Minna Herrmann (Magdeburgerſtr. 24). Arbeiter Ohms
und Berta Paul (Böllbergerweg 14 und Schmiedſtr. 289). Schuh
macher von Nyßen und Lina Kummer (Landsberg und Mücheln).
Müller Kunzeimann und Klara Gaumitz (Holleben und Mans-
felderſtraße 21).

Geboren: Keſſelſchmied Herrmann S. (Ritterſtr. 9. Stellen-
vermittler Brandt Zw.S. Leipzigerſtr. 13). Ingenieur
T. (Südſtr. 55). Arbeiter Radicke T. (Tholuckſtr. 1). Arbeiter
Wawerzyniak S. (Schmiedſtr. 30). Lackierer Horwath S.
(Schwetſchkeſtr. 7). Steinbrecher Schmidt S. (Klinik). Arbeiter
Degenhardt S. (Klinik). Vorarbeiter Veit T. (Mansfelderſtr. 58).
Steinmetz Windolph S. (Ludwigſtr. 18). Stenographen Hoff
mann T. (Manerſtr. 1).

Geſtorben: Arbeiter Schmiting, 47 J. (EliſabethKrankenhaus).
Gelbgießer Rahm, 65 J. (Streiberſtr. 17). Briefträger a. D.
Kleemann, 66 J. (An der Moritzkirche 4). Arbeiter Gloskiewitz
(Klinik). Arbeiters Tänzer S., 1 J. (Kanzleigaſſe 3). Arbeiters
Lederbogen T., 11 Mon. (Ratswerder 15). Schloſſers Schwarz
S., 11 Mon. (Streiberſtr. 27). Arbeiters Zeidler Ehefrau,
55 J. (Klinik). Dachdeckers Hartnuß Ehefrau, 45 J. (Siechen-
hausſtiftung). Witwe Hering, 41 J. (Siechenhausſtiftung). WitweDietze, 86 9 (Klinik).

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
n nereerrrrr-

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!
S

Fustenbonbon
Gegen

77 18Kurs- Bücher zarien Marz,
HeiserKeit, Wterhalbſahr 1904- 1905 Sittes BRonbon,
Katfarrhe ſind zu beziehen durch die Zwiebel-Bonbon,

lioniqg Mal
empfiehlt billigſt

Carl Tornow,Geiſtſtraße 21.

noſeto Koid f. Rop. Sonimeiste Geld r e ne r
Seipzigerſtraße, Ecke Kurze Gaſſe.

zahlt ſtets Fernruf 1156.

Arthur Möbius,
Roßſchlächterei, Langeſtraßze 21.
Fernruf 1156. Fernruf 1156.

DreherGeiſtſtraße 25.

Pfd. 30 Pf., Lende Pfd. 40 Pf.
Achtungsvoll H. Böhlert.

men 50

Donnerstag den 6. Oktober I Seiteneingang.

Kaffee- Kränzchen. Alle Schreibmaterialien
n Mobeſfabrix u. Magazin

31 Fleiſcherſtraßze 31.
I Enmpfehle mein großes Lager auer-

Freundl. ladet ein Otto Födiseh. empfiehlt Die Volksbuchhandkung
Meiner geehrten Kundſchaft zur gefl.

Kenntnis, daß ich meine Wohnungvon Kalkſtraße 40 nach d ww eigereParzelſenstrasso 6 S neS
Sverlegt habe.

A. Gutsehmidt, Zu Zeit.

Frauuem
um Kohlenabtragen ſofort geſucht.
n melden abends 7——9 Uhr beiUorreent Leſſugſteſe w.

pfiehlt in allen
Preislagen

Oscar Iisehvner,W Inh.: 086a7 Sohtüter,

Gr. Ulrichſtraſze 41.

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit au-
paſſend zu billigſten Preiſen.

j. Zergmann, Filgiermür.

pſüseh- Fanmet pamoffeſn,

Holz- u. Leder-Pantoffeln,
Tur nschuhe empfiehlt

Von Mittwoch den 5. Oktober ab: 94rGehacktes Fleiſch und Ronladen, Telephon 2450.

Schuhwarenhäudler

empfehle mein großes Lager in

lzschuhen u.
Pantoffelin

zu außerordentli

Kauſhaus Halle a. S.,
Leipzigerſtraſze 87.

Ein. auf große Armaturen gut ein
earbeiteter Dreher findet dauernde
eſchäftigung.

Armaturenfabrik A,-b, Bernburg,

Für die uns anläßlich unſerer ſil-
bernen Hochzeit zu teil gewordenen
Gratulationen und Geſchenke Pect
wir allen unſeren herzlichſten Dank.

Eduard Donner und Frau,billigen

ngrospreiſen. Teuchern

Eikan, nFür die zahlreiche und ſchöne Kranz
ſpende bei der Beerdigung unſerer
lieben Tochter UWelène ſagen wir
allen unſeren herzlichſten Dank.

traße 47.
Beleg umd We die Inſerate deranworilich

ne ren

Fr. Frichke, Nangfelder- Wohne jest Schillerſtraſze Nr. 23.
Frau Gandittz, Hebamme.

Auguk Sroß. Drud der Halleſben Genaß ſchaft Buchdruder 6

Familie Albert Gabler,
Zangenberg.
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